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Europa. 47

B. Allgemeine Landbeſchreibung .

Die fünf Erdteile , in welche man das Feſtland einteilt , ſind ungleich über
die Erdoberfläche verteilt . Die große , zuſammenhängende Maſſe auf der öſtlichen
Halbkugel umfaßt die Erdteile Europa , Aſien und Afrika (die ſogenannte alte
Welt ) , eine Fläche , die hauptſächlich nördlich vom Aquator liegt und vorwiegend
von Wnach O ſich ausdehnt . Nur Auſtralien im Südoſten unſerer Halbkugel
nimmt eine abgeſonderte Stellung ein. Im ſchlanken Baue Amerikas ( der neuen
Welt ) , auf der weſtlichen Hälfte der Erde , ſpricht ſich dagegen die ſüdnördliche
Richtung aus , doch liegt auch hier der größere Teil des Landes nordwärts vom
Aquator. Der Gegenfatz in der allgemeinſten Richtung der Flächenausdehnung
zwiſchen der alten und der neuen Welt zeigt ſich noch ausgeprägter im Ver⸗
laufe der hauptſächlichſtenGebirgserhebungen . Dieſer iſt auf der öſtlichen Halb⸗
kugel mehr oder weniger oſt - weſtlich , auf der weſtlichen ſüd - nördlich .

Auch die Richtung der großen , tief ins Feſtland einſchneidenden Meeresbecken,
an deren Geſtaden zuerſt die Kultur emporblühte , läßt auf der öſtlichen und weſtlichen
Erdhälfte den angeführten Kontraſt erkennen . Die Achſe des Mittelländiſchen Meeres
iſt von O nach Wgerichtet , diejenige der mexikaniſch⸗karibiſchen Ausbuchtung von
NW nach 80 . Dort breitete ſich die Kultur vorwiegend von 0 nach W, hier da⸗
gegen in der Richtung der Meridiane aus .

Europa .
( Fig . 25. )

Europa , nach ſeiner phyſiſchen Geſtaltung eine weſtliche Halbinſel Aſiens ,
endet weſtlich im Kap Roca , ſüdlich im Kap Tarifa ( an der Straße von Gibraltar )
und nördlich im Nordkap . Sein Stamm hat die Geſtalt eines Dreiecks , das
nördlich , ſüdlich und weſtlich von Halbinſeln und tief einſchneidenden Meeresteilen
zerriſſen und dadurch im Innern leicht zugänglich iſt . An drei Seiten vom Meere
umgeben , wird es auf der Landgrenze durch das Uralgebirge , den Uralfluß , das
Kaſpiſche Meer und den Kaukaſus von Aſien geſchieden . Doch iſt dieſe Trennung
inſofern eine willkürliche , als gerade im O weder der Boden und ſeine Bewohner
noch das Klima eine natürliche Scheidung von Aſien anzeigen .

Seiner Oberflächengeſtaltung nach zerfällt Europa in zwei kontraſtierende Teile ,
in ein nordöſtliches Tiefland und ein ſüdweſtliches Gebirgsland .

§. 13 .

Das Tiefland Europas .

Dasſelbe nimmt als Sarmatiſche Tiefebene den ganzen Oſten Europas
ein und erſtreckt ſich von den Ufern des Eismeeres bis zu denjenigen des Schwarzen
Meeres und von der Oſtſee bis zum Kaſpiſchen Meere . Im einzelnen iſt der
Charakter dieſer ungeheuren Ebene ſehr verſchieden . Im N, wo die öde, moorige ,
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nur im Winter mit geringerer Gefahr zu betretende Tundra ſich ausdehnt ,

erheben ſich finſtere Tannenforſte ſtellenweiſe bis 675 n. B. , ſüdlicher vorwaltend

Fichtenwälder . Ein vom Ural auslaufender , ſanft anſteigender Landrücken , dchit

bewaldet und in der Waldaihöhe ſeine größte Erhebung erreichend , bildet die

Waſſerſcheide zwiſchen dem Eismeere und dem Schwarzen Meere .
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Im Weſten, zwiſchen dem Finniſchen und Bottniſchen Meerbuſen , erhebt

ſich aus der Ebene die mannigfach zerriſſene granitiſche Seenplatte von Finn⸗

land , waldbedeckt , von rauhem Klima , aber in den Thalflächen fruchtbar . Die

jenſeits des ottniſchen Buſens die Oſtküſte der Skandinaviſchen Halbinſel i

begleitenden Flächen ſind als die weſtlichſten Teile des nordoſteuropäiſchen Tief-⸗ nun
landes zu betrachten . bonherh
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Im zentralen Teile der ſarmatiſchen Ebene ſind die ehemaligen Laubhölzerfaſt ganz verſchwunden , dafür gibt der fruchtbare Boden außerordentlich reicheGetreideernten . Im 8§, jenſeits eines Gürtels von Laubwäldern , dehnen ſich,von 500 n. B. an, auf der ſüdruſſiſchen Höhenkette weite , von zahlreichen Herdenbelebte Grasebenen und heidenartige , ſandige , teilweiſe ſalzhaltige Steppen von

ertötender Einförmigkeit aus .
Die ſüdweſtliche Fortſetzung des ſarmatiſchen Tieflandes iſt die nord⸗

deutſche ( germaniſche ) Ebene mit der Halbinſel Jütland , durchſchnitt⸗lich 230 m über dem Meere . Sie erſtreckt ſich bis zu den Geſtaden der Nord⸗
ſee , mit ſandigem , heidenartigem und ſumpfigem , von zahlreichen nordiſchen Ge⸗
ſteinstrümmern bedecktem Boden .

Südweſtlich reiht ſich die franzöſiſche Tiefebene an , in mehrereBecken geſchieden , meiſt außerordentlich fruchtbar , aber im ſüdlichſten Teile längsder Meeresküſte wahre Sandwüſten ( Landes ) umſchließend .
Im 8 ſteht das ſarmatiſche Tiefland mit der fruchtbaren walachiſchenTiefebene in unmittelbarer und mit der ungariſchen Tiefebene in mittel⸗

barer Verbindung . Letztere iſt zum großen Teile außerordentlich fruchtbar ;reiches Ackerland wechſelt mit Heiden und Weiden ( Pußten ) , aber auch mit
ſumpfigen Strecken , und ſandige , von Staubwirbeln durchzogene Flächen gewäh⸗ren den Eindruck unendlicher Ode und erinnern an die Hochſteppen Aſiens .

Kleinere , ſelbſtändig auftretende Tieflandbecken finden ſich in Europa mehr⸗
fach um den Mittel⸗ und Unterlauf der Flüſſe . So die teilweiſe gartengleiche
norditaliſche ( lombardiſch - venetianiſche ) Tiefebene , das Rhonebeckenund die Tiefebene der Provence , das Tiefland des Ebro ; ferner auf den
britiſchen Inſeln die ( von Hügeln durchzogene und in viele Becken zerlegte ) aus
Wieſen und Parklandſchaften beſtehende oſtengliſche und die große irlän⸗
diſche Ebene . Das Weſtgeſtade Mittelitaliens wird von einer ebenen Fläche
begleitet , die im N ( Arnoebene ) reich bebaut , im mittleren Teile ſeit dem Verfalledes Römerreiches teils verſumpft ( Maremmen ) oder baumlos und bde (römiſcheCampagna ) , im ſüdlichen von der höchſten , unübertroffenen Fruchtbarkeit iſt
( Campagna felice ) .

§. 14 .

Das Vergland Europas .

Die Hauptmaſſe des europäiſchen Berglandes findet ſich im S und S W
und bildet dort jene von Inſeln umkränzten Halbinſeln , welche der früheſteSchauplatz menſchlicher Thätigkeit in der geſchichtlichen Zeit Europas waren .

A. Die ſüdlichen Halbinſeln .
1. Die Spaniſche Halbinſel . Sie iſt in ihren Küſtenumriſſen am

wenigſten gegliedert und durch ein in NJO mauerartig aufſteigendes , außerordent⸗
lich unwegſames , im ganzen nicht ſehr waldreiches Hochgebirge , die Pyrenäen ,von dem übrigen Europa ſcharf abgegrenzt .

Klein , Lehrbuch der Erdkunde.
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An wilder Erhabenheit übertreffen die Pyrenäen alle anderen europäiſchen Ge⸗

birge . Beſonders der ſchroffe Südabhang zwiſchen den ſüdlich von der Hauptkette

liegenden maſſigen Hochgipfeln Mont Perdu und Maladetta , bietet die großartigſten

Szenerieen . Faſt rechtwinkeligen Rieſenblöcken vergleichbar , ſtarren die Maſſen empor ,

dazwiſchen der tiefe, ſchartenähnliche Einſchnitt der Rolandsbreſche . Die ausgefurchten

Thäler , wahre Querſpalten , teilweiſe auch Zirkusthäler , zeigen gewaltige Schuttan⸗

häufungen und ungeheure alte Moränen , welche beweiſen , daß die heute zuſammen⸗

geſchwundenen Gletſcher in der Vorzeit ſich weithin nach NJ ausdehnten .

Gegen W zieht ſich in geringer Entfernung von der ſteil abfallenden Küſte

das Aſturiſch - Kantabriſche Gebirge hin , deſſen kahle Felsmaſſen im mitt⸗

leren Teile eine beträchtliche Höhe erreichen .
Den zentralen Teil der Halbinſel nimmt ein von Randgebirgen umſäum⸗

tes , im Innern durch Bergketten mehrfach abgetrenntes , regenarmes Hochland

ein , das , nur teilweiſe fruchtbar , meiſt einen ſteppenartigen Charakter trägt und

auf dem glühend heiße Sommer mit empfindlich kalten Wintern wechſeln .

Südlich vom Kantabriſchen Gebirgszuge dehnt ſich das beſonders im mittleren

Teile baumloſe und kahle Hochland von Leon und Altkaſtilien aus , das durch die

wilde Sierra de Guadarrama vom Hochlande von Neulaſtilien geſchieden wird .

Der füdliche Rand des Hochlandes wird von der romantiſchen , waldbedeckten

Sierra Morena gebildet , die wallartig gegen das Tiefland von Andaluſien abfällt .

Gegen S0 bilden die Gebirge von Granada , welche in der wild zer⸗

riſſenen Sierra Nevadz ihren höchſten Punkt erreichen , ein beſonderes S yſtem .

Auch die Baleariſchen Inſeln , öſtlich von der ſpaniſchen Küſte , ſind

durchweg gebirgig und leiden , bei mildem Klima , teilweiſe Mangel an trink⸗

barem Waſſer .

2. Die Italiſche Halbinſel . Sie erſtreckt ſich lang und ſchmal

gegen 8S0 , vom Apeninnengebirge ( dem Rückgrat Italiens ) der Länge nach

Fig . 26.

Der Veſuv , vom Meere geſehen.

durchzogen . Niedere Parallelketten und Hügelländer begleiten den Hauptkamm .

Auf der weſtlichen Seite finden ſich vulkaniſche Erhebungen mit teils erloſchenen ,

teils noch thätigen Feuerbergen , deren Auswurfsmaſſen ( beſonders Tuffe ) die

umgebenden Flächen einſt über den Meeresſpiegel erhoben . Der Veſuv , der

am häufigſten genannte aller Vulkane , erhebt ſich völlig iſoliert in Geſtalt eines

flachen Kegels mit halbkreisförmiger Umwallung aus der Kampaniſchen Ebene .



Europa . 51

Man unterſcheidet : den Liguriſchen Apennin , der vom Col di Tenda aus als
gewaltige Granitmauer den Buſen von Genua umſchließt ; den Römiſchen Apennin ,
an den ſich ſüdlich das wilde Bergland der Abruzzen (mit dem höchſten Gipfel Italiens ,
dem Gran Saſſo ) anſchließt ; den Neapolitaniſchen Apennin , als deſſen Fort⸗
ſetzung man das Granitgebirge Kalabriens betrachten kann.

Von den großen Inſeln im W der Italiſchen Halbinſel iſt Corſica am
meiſten gebirgig , mit ſteilen , zerriſſenen Weſtküſten und mehr anbaufähigen ,
aber ungeſunden Oſtgeſtaden . Die klippenreiche , durch Strömung gefährliche
Straße von Bonifazio trennt Corſica von Sardinien , einer beſonders im 0

gebirgigen Inſel mit mehreren erloſchenen Vulkanen und kleinen Salzſeen .
Sizilien , im Altertum die Kornkammer Roms und noch heute eine der frucht⸗

barſten Inſeln der Erde , nur durch die ſchmale Straße von Meſſina von Italien
getrennt , iſt größtenteils von einem ſteil gegen das Meer abfallenden Rand⸗

gebirge lſcht, das als weſtliche Fortſetzung der Apenninen betrachtet werden
kann . Der ungeheure Vulkan Atna ( gegen den der Veſuv ein Hügel ) bildet
einen iſolierten , flachkegelfbrmigen Berg von 14 Meilen Umfang .

Sizilien iſt durch ein untermeeriſches Hochland mit der gegenüberliegenden Küſte
von Afrika verbunden . Auf demſelben erheben ſich nicht nur die vulkaniſchen Inſeln
Pantellaria und Linoſa , ſowie die kahlen Sandſteinfelſen der Maltagruppe ,
ſondern um die Mitte des Jahres 1831 entſtand dort infolge eines unterirdiſchen
Vulkanausbruchs eine aus Aſchen - und Schlackenmaſſen beſtehende Inſel ( Ferdinandea
Nerita , Julia , genannt ) , die , von den Wellen zerſtört , ſchon nach einigen Monaten
wieder verſchwand , aber wenige Meter unter dem Seeſpiegel eine felſige Erhöhung
( Grahamban ' ) hinterließ .

3. Die Türkiſch - Griechiſche Halbinſel . Sie hängt im Nbreit mit
dem Stamme Europas zuſammen und gliedert ſich in dem Maße , als ſie , ſchma⸗
ler werdend , nach 8 ſich erſtreckt , um endlich im alten Griechenland die buchten⸗
reichſte , am meiſten zerſchnittene Küſte Europas und rings um dieſelbe die

reichſte Inſelbildung unſeres Erdteils zu zeigen .
Der eigentliche Kern der Türkiſch - Griechiſchen Halbinſel , nördlich von

400 n. B. , iſt ein rauhes Bergland , vifat von Gebirgsketten durchzogen , in

welchen ſich eine Hauptrichtung längs der felſigen , hohen Oſtküſte des Adriatiſchen
Meeres und eine 3 darauf nahe ſenkrechte , unterſcheiden laſſen . Erſterer
gehören die Dinariſchen Alpen und im Süden das Pindosgebirge an ;
letzterer das Gebirgeſy11 des Balkan und das Rhodopegebirge . An

der Nordküſte des Ageiſchen Meeres ſpringen mächtige Bergmaſſen weit vor
und bilden eine Gigige⸗ in drei Finger auslaufende Halbinſel ( Chalkis ) , in
deren ſüdöſtlichem Teile die ungeheure Felsmaſſe des Athos ſich erhebt , die

ihren Schatten weit über die Meeresfläche wirft . Hier finden ſich an größeren
Inſeln das fruchtbare Thaſo und vulkaniſche Samathraki , Imbro und Limni .

Die bergige , heute zum Teil öde Halbinſel Attika , im Altertume der

Schauplatz der höchſten Blüte des griechiſchen Lebens , wird durch den ſchmalen ,
wegen ſeiner Strudel berühmten Euripokanal von der langgeſtreckten , waldreichen
Inſel Eubba getrennt .

Der ſüdlichſte Teil der türkiſch -griechiſchen Halbinſel , der alte Pelopon⸗
nes , das heutige Morea , hängt nur durch die ſandige Landenge von Korinth
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mit dem Feſtlande zuſammen . Im Innern gebirgig , an der Weſtküſte flach ,

ſpringt es dagegen im S und 0 mit felſigen Landſpitzen ins Meer hinein und

bildet eine große Anzahl von Buchten mit vorgelagerten Inſeln .

Die Cykladen , öſtlich von Morea , ſind durchweg gebirgig , in den Thälern

fruchtbar , beſitzen gute Häfen und ein angenehmes Klima . Die Geſteinsbildung ,

warme Quellen und wiederholte vulkaniſche Ausbrüche ( auf Santorin ) deuten

die Art der Entſtehung dieſer Inſeln an.

Kandia , die ſüdlichſte europäiſche Inſel , iſt durchaus Gebirgsland , mit

ſchroffen ausgezackten Küſten , beſonders im N, dagegen von mildem Klima und

hoher Fruchtbarkeit .

B. Das Gebirgsland von Mitteleuropa .

Das zentrale Europa iſt zwiſchen 50 und 300 6. L. v. Gr . von einem außer⸗

ordentlich reich und mannigfaltig gegliederten Gebirgsſyſtem bedeckt , deſſen Kern

das Hochgebirge der Alpen bildet , woran ſich im W das franzöſiſche , im

Ndas deutſche Gebirgsland , im O0 die Karpaten anſchließen .

4. Die Alpen bilden die impoſanteſte und höchſte Gebirgserhebung

Europas und vielleicht das am reichſten gegliederte Hochgebirge der Erde . Von

Jund 8 aus der Ferne geſehen , wie eine ungeheure , mit zackigen Gipfeln ge⸗

krönte Gebirgsmauer erſcheinend , beſitzen ſie doch keineswegs einen einzigen Ge⸗

birgskamm , ſondern beſtehen aus einer Menge von gewaltigen Gebirgsſtöcken und

Kettengebirgen , die mit ihren hohen , ſchroffen Felsmaſſen , tiefen , von wilden

Bergwaſſern durchrauſchten Schluchten und ſchmalen , romantiſchen Thälern einen

eigentümlich großartigen Eindruck hervorrufen . Kein anderes Hochgebirge iſt

in allen Teilen durch Thäler und Päſſſe ſo leicht zugänglich als die Alpen , und

was die Natur angedeutet , hat die menſchliche Thätigkeit in zahlreichen fahrbaren

Kunſtſtraßen weiter ausgeführt . Mit hoch gemauerten Terraſſen führen dieſe

an den Abhängen vorbei , oder in kühnen Brückenbogen über tiefe Schlünde ; an

anderen Stellen ſchützen lange Galerien den Wanderer vor Schneeſtürzen

( Lawinen ) , ja man hat ( am Mont Cenis , St . Gotthard und Arlberge ) das

Hochgebirge durchbohrt und eine direkte Eiſenbahnverbindung zwiſchen Jund 8

hergeſtellt . So bilden die Alpen keineswegs eine trennende Schranke für den

Verkehr , wohl aber bezeichnen ſie in klimatiſcher Beziehung eine deutliche Schei⸗

dung zwiſchen Mittel⸗ und Südeuropa , jenes mit rauherem Himmel , dieſes mit

milden Lüften „ das Land , wo die Zitronen blüh ' n“ .

Je nach der Höhe unterſcheidet man Voralpen , 700 bis 1600 m hoch und

meiſt dem nördlichen Teile des ganzen Alpenzuges vorgelagert ; Mittelalpen ,

von 1600 bis 2600 m Erhebung , und Hochalpen von 2600 bis 4800 m Höhe .

Letztere gehören dem Gebiete des ewigen Schnees an , der das Material zu dem

Eiſe der Gletſcher liefert , welche in den Alpen einen Flächenraum von 38 Qua⸗

dratmeilen bedecken .

Die Voralpen erheben ſich in mehr abgerundeten , ſanften Formen auf unter⸗

gelagerten Hochebenen . Blühende Triften , reiche Wälder und klare Seen verleihen
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ihnen einen Charakter der Freundlichkeit , der durch zahlreiche , wohlhabende Dörferund kleinere Städte erhöht wird .

Die Mittelalpen , mit gras - und kräuterreichen Triften bedeckt, bilden vonJuni bis September den Aufenthaltsort zahlreicher Herden , deren Hirten ( Senner ) inniederen Holzhütten ( Sennhütten ) wohnen und dort die Käſebereitung betreiben . DerAuszug auf die Alpe und ebenſo die Rückkehr wird feſtlich gefeiert . Der Betrieb derAlpenwirtſchaft findet ſich hauptſächlich in Höhen von 1000 m. In den Mittelalpeniſt die Heimat der immer ſeltener werdenden echten Alpentiere , der Gemſe , des Stein⸗bocks, des Alpenhaſen und des Murmeltiers .
Die Hochalpen , wilde , öde , ſtets winterliche Gegenden über der Schneegrenze ,ragen in zahlloſen , mit blendend weißem Schnee und Eis bedeckten Spitzen , Gratenund Zacken empor ; nur wo ſchroffe Abſtürze den Schneemaſſen keinen dauernden Haltgewähren , tritt das dunkle Geſtein zu Tage . In tieferen Lagen breiten ſich weite ,ſanft gewellte Flächen von feſterem , körnigem Schnee ( Firn ) aus , der unter Druck inblaſiges Eis übergeht und das Material der tiefer thalwärts auftretenden Gletſcherliefert .Höhere Pflanzen fehlen in den Regionen der Hochalpen ſo gut wie ganz , nurMooſe und Flechten überziehen mit düſterem Grün ſtellenweiſe den nackten Fels . Ebenſoarm iſt die Tierwelt ; ſelten verirrt ſich ein Vogel dorthin oder ſucht der flüchtigeSteinbock vorübergehend in jenen eiſigen Gegenden Zuflucht . Aber wichtig ſind dieHochalpen durch den unerſchöpflichen Waſſerſchatz , der ſich auf ihnen als Schnee undEis anſammelt und durch die Gletſcher in Geſtalt von nie verſiegenden Alpenſtrömenabfließt .

Nach ihrer geographiſchen Lage zerfallen die Alpen in drei Hauptgruppen :
a) Die Weſtalpen , vom Mittelmeere bis 460 n. B. in der Richtungvon 8S nach N. Gegen N nimmt dieſer Alpenzug an wilder Großartigkeit zuund erreicht im Mont Blanc ( 4800 m) den höchſten Punkt Europas .

Man unterſcheidet : Die Meeralpen , den ſüdblichſten Teil bildend , mit demCol (d. h. Sattel ) di Tenda , über den ſich die romantiſche , ſtets belebte Straße vonder Mittelmeerküſte zum nordweſtitaliſchen Tieflande hinzieht . Die Kottiſchen Alpen ,mit dem gewaltigen , turmähnlich vorſpringenden , ſchneebedeckten Felsmaſſiv des MonteViſo ( 3840 m) . Die Grajiſchen Alpen , im Mont Cenis ( 3600 m) ihren Höhe⸗punkt erreichend , über deſſen Paß eine Kunſtſtraße führt . Weſtlich von dieſem Gipfeliſt von 1857 bis 1871 ein 1 / Meilen langer Eiſenbahntunnel durch die Kalkſchiefer⸗felſen des Gebirges getrieben worden , wodurch eine direkte und von den Witterungs⸗verhältniſſen unabhängige Verbindung zwiſchen Frankreich und Italien hergeſtellt iſt .Die Savoyer Alpen mit dem kleinen St . Bernhard ( 2200 m) , der früheſtenStraße nach Italien , und dem ungeheuren Gebirgsſtock des Mont Blanc , von deſſenHauptgipfel ſcharfe , kurze Gebirgsgrate auslaufen , die tief von Eis und Schnee er⸗füllte Schluchten zwiſchen ſich faſſen .

b) Die Zentralalpen , vom Mont Blanc bis zum Brenner Paß . Sie
umfaſſen den maſſenhafteſten Teil des ganzen Gebirgsſyſtems und ſind durch großeLängenthäler deutlich in eine Anzahl beſtimmter Gebirgsſtöcke abgetrennt . Von
hier aus ſtrömen die hauptſächlichſten Alpenflüſſe nach allen Richtungen hin ab,und dieſer Teil der Alpen iſt vorzugsweiſe wiſſenſchaftlich durchforſcht . Erbildet mit ſeinen erhabenen Landſchaftsbildern den Hauptanziehungspunkt fürzahlloſe Reiſende .

Als einzelne Teile ſind zu unterſcheiden :
Die Penniniſchen ( oder Walliſer ) Alpen , ein mächtiges , von ewigem Schneebedecktes, mit gewaltigen Gletſchern verſehenes Gebirgsmaſſiv , das in der ungeheuren ,neungipfeligen Felsmauer des Monte Roſa ( 4640 m) ſeinen höchſten Punkt aufweiſt .Weſtlich bezeichnet der große St . Bernhard ( 2500 m) einen beſchwerlichen und gefahr⸗
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vollen Übergangspunkt , auf deſſen Höhe ſeit mehr als

Wanderer Hilfe und Erquickung bietet .

dem Simplon , einem ſchon im Altertume

ſe 900 Jahren ein Hoſpiz dem

Sſtlich enden die Penniniſchen Alpen mit

ſelbſt für Kriegsheere gangbaren Paſſe , über

95

Anſicht

aus

den

Berner

Alpen

(Die

Jungfrau).

den Napoleon I. eine prachtvolle Heerſtraße bauen ließ . Auch hier befi ic

( 2000m hoch) ein Hoſpiz zur unentgeltlichen Aufnahme bon Keſſenden
We

Den Penniniſchen Alpen parallel , aber von ihnen durch das obere Rhonethal

getrennt , erheben ſich die Berner Alpen , ſteil gegen dieſes Thal abfallend und an

Maſſenhaftigkeit⸗ wilder Großartigkeit und Ausdehnung ihrer Gletſcher den Pennini⸗

ſchen Alpen nicht nachſtehend . Im W zeigen die Berner Alpen mehr den Charakter

fl

S
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des Kettengebirges , dagegen breiten ſie ſich im öſtlichen Teil zu einem ungeheuren
Gebirgsſtocke aus , deſſen höchſte Spitzen ( öJungfrau , Mönch , Schreckhorn , Finſteraarhorn ,
Aletſchhorn ) über 4000 m aufſteigen und zwiſchen denen gewaltige Gletſcher ( zuſammen
faſt 6 Q. ⸗Meilen bedeckend) in die Thäler herabſtarren .

Oſtlich vom St . Gotthard ( über den die vielgenannte Kunſtſtraße führt und
den ein gewaltiger Eiſenbahntunnel durchbricht ) unterſcheidet man die Lepontiſchen ,
Graubündener und Tiroler Alpen , letztere erreichen in den Gipfeln der
Otzthaler Gruppe ihre größte Erhebung . Südlich davon erheben ſich die Orte⸗
ler Alpen , in der prachtvollen Pyramide der Ortelerſpitze zu 3900 m. Die
Bayeriſchen Alpen nördlich vom Inn weiſen in der Zugſpitze ( 2960 m) den
höchſten Berg des Deutſchen Reiches auf .

c) Die Oſtalpen , vom Brenner bis zur ungariſchen Tiefebene . Sie

zeigen nur im mittleren Teile ( den hohen Tauern ) den eigentlichen Alpencharakter
in gewaltigen Gebirgsſtöcken und ungeheuren Gletſchern , gewinnen dafür öſtlich
an Breitenausdehnung , was ſie an Höhe verlieren , und flachen ſich nach und nach
mit runden , freundlichen Gebirgsformen , weite Thäler zwiſchen ſich laſſend , gegen
das ungariſche Tiefland hin ab.

Als einzelne Teile ſind hervorzuheben :
Die hohen Tauern , gewaltige , vielfach mit Gletſchern und Schneefeldern be⸗

deckte Alpenſtöcke , die im doppelgipfeligen Großglockner ( 3800 m) ihren höchſten Punkt
erreichen ; die niederen Tauern , ohne Gletſcher und mit den Kammeinſchnitten
bis in die Waldregion hinabreichend ; die Salzburger Alpen , deren Kalkſtein⸗
felſen den tiefen Königsſee umſchließen und die durch das Thal der Salzach von der
Dachſteingruppe getrennt werden .

Die Steieriſchen Alpen gehen oſtwärts in das Hügelland über , welches die
oberungariſche Tiefebene begrenzt .

Die Karawanken endlich führen hinüber zu der Terglougruppe , in welcher
zum letzten Male der alpine Gebirgscharakter mit Gletſchern und ewigem Schnee zu
ausgeprägter Geltung kommt .

5. Das Franzöſiſche Gebirgsland , zwiſchen den Pyrenäen und

Alpen , aber von beiden deutlich geſchieden , erhebt ſich als ausgedehntes , gegen

Fig . 28.

Gebirgstypus der Auvergne .

ſteil gegen Wwellig abfallendes Plateau mit aufgeſetzten Bergrücken , zwiſchen
denen breite , von den Flüſſen tief eingeſchnittene Thäler liegen. Der ſüdöſtliche
Rand führt ( in der Geographie , nicht im Lande ſelbſt ) den Namen Sevennen .
Er bildet ein ſchluchtenreiches , teilweiſe ödes und unfruchtbares Gebirgsland , an
das ſich nördlich das waldreiche Forezgebirge und weſtlich von dieſem das wilde ,
rauhe , maleriſche Hochland der Auvergne mit zahlreichen erloſchenen Vulkanen ,
erſtarrten Lavaſtrömen und glockenförmigen Baſaltgipfeln anſchließt (Fig. 28) .
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Ein hügelreiches , von ſanft abfallenden Thälern durchſchnittenes Tafelland ſtellt

gegen N die Verbindung mit dem Hochlande von Lothringen und dem 0

waldreichen , romantiſchen Wasgaugebirge (fälſchlich Vogeſen genannt ) her .

Getrennt erhebt ſich im NW die Gebirgslandſchaft der Bretagne und

Normandie , erſtere in Wund Nſteile , zerriſſene Küſten bildend , im Innern

rauh , ſchluchtenreich , mit Heiden und mageren Weiden ; letztere von lieblichen

Hügeln bedeckt , fruchtbar , eine der herrlichſten Gegenden Europas .

6. Das Deutſche Gebirgsland . Es bildet eine große , außerordent⸗ cc1

lich reich gegliederte Mittelgebirgslandſchaft , die ſich annähernd in Form eines S0

Halbkreiſes den nördlichen Abhängen der Mittel - und Oſtalpen vorlagert . Dieſe 90

gebirgigen Regionen bilden allenthalben ein deutlich zuſammenhängendes Ganzes .

Nur im W wird durch den zungenartigen Einſchnitt des oberrheiniſchen Tief⸗

landes ( eines ehemaligen Seebeckens ) das Wasgaugebirge mit ſeiner nörd⸗

lichen Fortſetzung ( der lieblichen Hardt ) abgetrennt , an welche ſich das an

mineraliſchen Schätzen reiche , mit waldigen Höhen beſetzte Plateau des Huns⸗ Ei

rück anſchließt . Die Hauptmaſſe des deutſchen Gebirgslandes lehnt ſich an die de

Alpen als ein von SW gegen No breiter werdendes Plateau , das durch den 1

Bodenſee in zwei Teile geſchieden wird : l

a) Die Schweizer Hochebene , ein reizendes , fruchtbares Hügelland ,

das gegen die Alpen hin raſch den gebirgigen Charakter annimmt und im NW

von den mauerartigen , verwitterten Parallelketten des Sch weizer Jura um⸗

geben wird .
5

p) Die Schwäbiſch - Bayeriſche Hochebene , hügelreich , von flachen

( durch Flüſſe in der Vorzeit weit ausgewaſchenen ) Thälern zerfurcht und mit

zahlreichen , größeren und kleineren Seen ſowie Sümpfen und Mooren ( Mooſen )

bedeckt. Die Grenze gegen X bildet das kahle , zerſchnittene Kalkplateau des

Schwäbiſchen Jura , das ſchroff gegen XW abfällt und deſſen höchſter Teil

fi 0
( die Rauhe Alb ) öde und waſſerlos und von zahlreichen Höhlen zerklüftet iſt .

Daran ſchließt ſich gegen NX0der Fränkiſche Jura mit ſteilen Rändern gegen

die Schwäbiſch - Fränkiſche Terraſſe hin abfallend und zahlreiche phan⸗

taſtiſche Bergformen darbietend ( Fränkiſche Schweiz ) , ohne jedoch über die Hoch⸗

ebene weſentlich hervorzuragen . Die Schwäbiſch - Fränkiſche Terraſſe

bildet gewiſſermaßen den Anſtieg zur Bayeriſchen Hochebene und zeigt im 8

freundliche Hügellandſchaften mit prächtigen Laubwaldungen und fruchtbaren

Flächen , im J ( wo der Steigerwald die Grenze bezeichnet ) teilweiſe ſandige

Strecken und düſtere Kiefernwälder . l

Im 0 wird die Schwäbiſch - Bayeriſche Hochebene begrenzt durch den Böh⸗ N

mer Wald , ein mannigfach gegliedertes , mächtiges Granitgebirge , mit phan⸗

taſtiſch zertrümmerten Felſen , kleinen Plateaus , Bergketten und mächtigen Kegeln,
unter denen der große Arber ( 1500 w) der höchſte iſt .

Im nördlichen Teile iſt das Gebirge wegſam , im ſüdlichen dagegen öde , voll

ſteiler Felswände , von dunkeln Waldbächen durchbrauſt , mit moorigen Wieſen erfüllt

und mit finſteren Forſten bewachſen , in welchen nie eine Art erklingt .
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c) Südweſtlich vom Schwäbiſchen Jura erhebt ſich die breite , aber durch
Thäler mannigfach zerſchnittene Plateaumaſſe des Schwarzwaldes . Den
Kern bildet gewiſſermaßen der große Feldberg ( 1500 m) , von deſſen kahlem
Gipfel der Horizont mit zackigen Gebirgen umſchloſſen erſcheint . Gegen die
oberrheiniſche Tiefebene fällt das zum großen Teile mit düſteren Tannenforſten
bedeckte Gebirge mauerartig ab und bildet hier das öſtliche Ufer des vorhiſto⸗
riſchen Sees , der in der Urzeit die Tiefebene bedeckte . Nördlich folgt das wohl⸗
angebaute Neckarbergland und dieſem ſchließt ſich das von Thälern zer⸗
ſchnittene , mit flachen Kuppen bedeckte Plateau des Odenwaldes ſowie der
Speſſart an , letzterer ein ſteil abfallendes wildes Waldgebirge , die Heimat der
größten deutſchen Eichen.

d) Das Niederrheiniſche Bergland . Es zerfällt durch das Rhein —
thal in eine kleinere weſtliche und eine größere öſtliche Hälfte .

aa ) Die weſtliche Hälfte führt in ihrer Hauptmaſſe den Namen
Eifel und iſt ein rauhes , durch Thäler zerriſſenes , unfruchtbares Plateau . Auf
demſelben erheben ſich zahlreiche kegelförmige Kuppen , die in der Vorzeit Lava⸗
maſſen und Tuffe ausgeworfen haben und deren Krater noch mehr oder minder
erhalten ſind . Die nordweſtliche Fortſetzung dieſes Hochlandes , das Hohe Venn
(J. h. Moor ) , iſt vollſtändig baumlos , teils Moorboden , teils ſandig und mit
Heidekraut bewachſen ; im weſtlichſten Teile jedoch , wo ſie den Namen Arden⸗
nen führt , ſtellenweiſe auch waldbedeckt und reich an Mineralſchätzen ( Stein⸗
kohlen , Eiſen , Zink , Blei ) .

bb ) Die öſtliche Hälfte zeigt ebenfalls vorwaltend Plateauform , die durch
zahlreiche Flüſſe in kleinere Abſchnitte zerfällt . Südlich bildet der waldreiche
Taunus die Grenze und fällt nach zwei Seiten hin ſteil gegen das knieförmige
Rheinthal hin ab. Anſchließend erhebt ſich, als Fortſetzung der Eifel , rauh und

vielfach kahl wie dieſe , der Weſterwald , von dem ein nordweſtlicher Ausläufer ,
das hochromantiſche Siebengebirge , majeſtätiſch in die rheiniſche Ebene vor⸗

ſpringt . Der nördlichſte Teil dieſer Hälfte des niederrheiniſchen Berglandes
wird unter dem Namen des Sauerländiſchen Gebirges zuſammengefaßt
Die gewellten Höhen ſind hier meiſtens kahl , aber in den Thälern ( beſonders im

NWÄ˖ zeigen ſich anmutige landſchaftliche Bilder , und der Reichtum des Bodens
an nutzbaren Mineralien ( beſonders Steinkohlen ) verleiht dieſer Landſchaft eine
hohe induſtrielle Bedeutung .

e) Das Mitteldeutſche Bergland . Hierher gehören alle Gebirgs⸗
erhebungen öſtlich von d) bis zu 140 5. L. Gr . und zwiſchen 500 und 520 n. B.
Man unterſcheidet :

aa ) Das Heſſiſche Bergland , plateauartig , mannigfach gegliedert mit

zahlreichen iſolierten kleinen Bergkegeln und einigen größeren Gebirgserhebungen ,
worunter

der Vogelsberg , eine vulkaniſche Baſalterhebung mit ſtrahlenförmig
auslaufenden , waldbewachſenen Rücken , die ſchmale Thäler zwiſchen ſich faſſen ;
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die Rhön , mit bewaldeten Bergabhängen , kahlen , häufig nebelumwogten

Höhen , zahlreichen Mooren und rauhem , an den Norden erinnerndem Klima ;

der Habichtswald , baſaltiſch , von Nund 8 iſoliert emporſteigend und ,

obgleich nicht hoch, doch einen prächtigen Anblick darbietend .

bb ) Das Weſerbergland . Es ragt durch bedeutende Gebirgser⸗

hebungen nicht hervor , beſitzt aber mehrere kleinere Bergzüge mit beſonderen

Namen und endigt nördlich im Weſer gebirge , deſſen merkwürdiger Einſchnitt ,

die Porta Weſtfalika , ſeit den älteſten Zeiten ein Durchgangsthor der Völker

war . Weſtlich und ſüdweſtlich hiervon ziehen ſich die niedrigen Parallelketten

des mit Laubholz beſtandenen Teutoburger Waldes hin , der an Ort und

Stelle „ Wald “ und „ Osning “ genannt wird .

oc ) Der Harz ( Hartwald ) , ein iſoliertes Maſſengebirge , auf deſſen von

SW gegen N0 anſteigender Plateaufläche ſich einzelne Gipfel erheben . Es er⸗

reicht ſeinen höchſten Punkt im ſagenreichen Brocken ( 1140 m) , einem gewaltigen

Bergmaſſiv , deſſen abgerundeter , kahler Gipfel , mit Granitblöcken bedeckt , eine halbe

Meile im Umfang hat und bei klarem Wetter eine Fläche von 1000 Q. Meilen

überſchauen läßt .

Der nordweſtliche Teil , der rauhe Oberharz ( etwa bis zum Bodethal ) , iſt meiſt

mit düſteren Nadelholzwaldungen bedeckt und unfruchtbar , birgt aber im Innern reiche

Schätze an Eiſen und der dortige Silberbergbau geht in ſeinen Anfängen auf das

9. Jahrhundert zurück. Das mildere Klima des Unterharzes geſtattet Ackerbau ,

und prächtige Buchenwälder krönen die Höhen .

dd ) Das Thüringer Bergland , durch ein breites , von kleinen Höhen⸗

zugen und dem Kalkſteinplateau des Eichsfeldes gebildetes Stufenland vom Harze

geſchieden. Es gipfelt weſtlich in dem Thüringer Walde , einem ſchmalen

Kammgebirge , das in der ſchönen , hervortretenden , oben kahlen Kuppe des Inſels⸗

berges ſeinen beſuchteſten Punkt ( 900 m) erreicht.

Der Thüringer Wald bietet ein ſchönes Beiſpiel des Kammgebirgstypus . Der

Kamm bildet eine faſt ununterbrochene Wellenlinie , die durch den Rennſteig , einen

Fig . 29.

Kamm des Thüringer Waldes ; a der Inſelsberg .

uralten Grenzweg , bezeichnet wird , der ſich teils als breite Chauſſee , teils als ſchmaler

Pfad 20 Meilen dahinzieht . An einzelnen Punkten erblickt man von der Scheitelhöhe

beiderſeits die Ebenen . Die aus dem ſchmalen Kamme hervortretenden Kuppen ſind

meiſt mit Nadelholzwäldern bedeckt.

Der Frankenwald bildet eine mehr plateauartige Erhebung mit einzelnen
bewaldeten Kuppen und ſteilen , gewundenen Thälern .

7
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ee) Das Fichtelgebirge , eine mit düſteren Nadelholzwäldern bewach—⸗

ſene Granitmaſſe , auf der ſich mehrere Kuppen ( Schneeberg , Ochſenkopf über

1000 m) erheben , die mit Granittrümmern bedeckt ſind . Das Gebirge iſt aus⸗

gezeichnet als Knotenpunkt , von welchem Flüſſe nach den vier Hauptrichtungen
ausſtrömen .

ff ) Das Erzgebirge bildet eine breite , mit ſchönen Thälern verſehene ,

von Hügeln und waldigen Bergkuppen beſetzte Platte , die von Nnach 8 allmählich

ſchräg anſteigt , dann aber einen jähen , uferartigen Abſturz gegen den böhmiſchen

Keſſel hin zeigt und hierdurch erſt den Gebirgscharakter gewinnt . Der Metall⸗

reichtum des Gebirges hat ihm ſeinen Namen verſchafft .

Oſtlich an das Erzgebirge ſchließt ſich das Elbſandſteingebirge . Es

iſt ein von Jnach 8S anſteigendes , mit Bergkuppen beſetztes Plateau , das , mannig⸗

fach von Waſſer zerſtört , eine Menge ſenkrechter Wände und durch Verwitterung

abgerundeter Felsgruppierungen ( Säulen , Thore , Mauern ) von romantiſcher

Schönheit beſitzt ( Sächſiſche Schweiz ) .

f ) Die Sudeten . Es iſt dies ein geographiſcher Name für das Syſtem

von Gebirgsketten und Plateaulandſchaften , welches den öſtlichen Teil des deut⸗

ſchen Gebirgslandes bildet . Die bedeutendſten Höhen finden ſich hier im

Rieſengebirge , einem ungeheuren Gebirgsmaſſive , das in zwei parallelen

Felskämmen gipfelt , deren obere Flächen nur kümmerlichen Graswuchs tragen ,

Fig . 30.

Anſicht der Schneekoppe .

während tief unten prächtige Fichtenwälder ſich weithin ausdehnen . Der höchſte

Berg des Rieſengebirges iſt die Schneekoppe ( 1600 m) , ein über den nördlichen
Kamm ſich erhebender , häufigen Blitzſchlägen ausgeſetzter flacher Felskegel , von

dem ſich die großartigſte Ausſicht darbietet . Im 0 ſteigt das Gebirge mauer⸗

artig aus der Ebene empor , fällt dagegen auf der anderen Seite gegen das Git⸗

ſchiner Plateau ſanft ab . ]
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Das Glatzer Gebirgsland , ein großer , ummauerter Gebirgskeſſel , der

jedoch durch die Zertrümmerung der waldbewachſenen Randwälle von verſchiede⸗

nen Seiten ( am leichteſten im N0 ) zugänglich iſt .

Südlich ſchließt ſich daran

das Mähriſche Geſenke Geſenika , Eſchengebirge ) , eine wellenförmige ,

meiſt bebaute Plateaulandſchaft , teilweiſe mit Bergkuppen beſetzt .

Das Böhmiſch - Mähriſche Hügelland , das ſich zwiſchen den Sudeten

und dem ſüdlichen Teile des Böhmer Waldes ausdehnt , ſtellt ſich im allgemeinen

als Plateaufläche dar , die von niedrigen Bodenwellen durchzogen iſt und gegen

80 in Terraſſen herabſinkt . Es bildet eine Waſſerſcheide zwiſchen der Nordſee

und dem Schwarzen Meere .

7. Die Karpaten . Sie erſcheinen als ein ausgedehntes ( 160 Meilen

langes ) Gebirgsſyſtem , das in Form eines gegen 8S
W. geöffneten Bogens die

ungariſche Tiefebene umſchlingt und dadurch im NO vom ſarmatiſchen , im 80

vom walachiſchen Tieflande abſcheidet . Dieſer mächtige Gebirgswall beſteht in

der nördlichen Hälfte aus Gruppen von Bergketten , im S aber aus einem teil⸗

weiſe von hohen Randgebirgen umgebenen Plateau und zerfällt in folgende Teile :

a) Die nordweſtlichen Karpaten , aus mehreren , reizende Thäler

umſchließenden Parallelketten gebildet , deren weſtlichſte,die Kleinen Karpaten ,

dicht bewaldete , ſanft gerundete Kuppenformen zeigen , während die Beskiden

im NJſteile Höhen und zahlreiche Thäler aufweiſen . Der Jablunkapaß

vermittelt die Hauptverbindung zwiſchen Ungarn und Schleſien .

b) Die Zentralkarpaten mit der Hohen Tätrakette ,die ſchroff aus

der waldigen Umgebung aufſteigt und mit ihren turmähnlichen Gipfeln ( Lomnitzer

Fig . 31.

Anſicht aus dem Tätragebirge ( Umgebung der Lomnitzer Spitze) .

Spitze 2700 m) hoch gelegenen , kleinen Gebirgsſeen und finſteren Thalſchluchten

an die Alpen erinnert , der jedoch die Gletſcher fehlen . Südwärts ſchließen ſich
die waldreiche niedere Tätra ( Liptauer Gebirge ) und das goldführende

Ungariſche Erzgebirge ( Fätra ) an.
0
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e) Das Karpatiſche Waldgebirge , ein breiter , niedriger , allmählich
anſteigender Wall , der mit dichten Forſten bedeckt iſt und auf weiten Strecken
eine völlig unbewohnte Wildnis bildet .

d) Das Hochland von Siebenbürgen , von dem ſich hier mächtig
ausbreitenden karpatiſchen Gebirgszuge an allen Seiten mauerartig umgeben .
Es iſt im Innern wellenförmig , von Hügeln durchzogen und liegt etwa 100 m
über der ungariſchen Tiefebene . Es iſt außerordentlich fruchtbar , aber noch zu

von Wald bedeckt , welcher beſonders in der Nähe der Randgebirge ein
Aufenthaltsort großer Scharen von Wölfen und zahlreicher Bären iſt . Den
ſüdlichen Wall bilden die Transſylvaniſchen Alpen ( bis 2500 m anſtei⸗
gend) mit dem engen Rotenturmpaſſe , ein ſtellenweiſe ſchmales und wildes

Kettengebirge , das ſich ſteil aus der walachiſchen Ebene erhebt . Das Sieben⸗

bürgiſche Erzgebirge iſt niedriger , reich an maleriſchen Gegenden und
endigt ſüdlich am Eiſernen Thore , einer klippenreichen , gefährlichen Felsenge ,
durch die ſich die Donau Bahn gebrochen hat .

C. Die iſolierten Gebirgsglieder Europas .

8. Das Gebirgsſyſtem der britiſchen Inſeln . Dasſelbe zerfällt
in mehrere Gruppen :

aa ) Das Bergland von Cornwall , welches ſüdweſtlich in dem un⸗
geheuren Granitfelſen des Kap Lands End endigt .

bb ) Das Gebirgsland von Wales , im Innern mit vielen wilden , öden
Partien , an den Küſten freundlich und allenthalben reich an Mineral⸗

chätzen .

c ) Die Penniniſche Kette , eine Reihe nordſüdlich aneinander gereihter
Berggruppen ( daher Peakgebirge genannt ) und von Hügelland umſäumt .

dd ) Die Schottiſchen Hochlande , durch natürliche Einſenkungen in drei

deutliche Teile geſchieden :

1. Das ſüdliche Hochland , mehr plateauartig , reich an Stein⸗

kohle und Eiſen .

2. Das zentrale Hochland mit dem Grampiangebirge .
Wildromantiſche Bergkuppen , düſtere Schluchten , moorige Thäler
und einſame , ſchmale Seen verleihen dem Hochlande einen einſamen ,
melancholiſchen Charakter . Seine Erhebung über den Meeres⸗

ſpiegel erreicht nur in dem gewaltigen Maſſive des Ben Nevis
1300 m Höhe .

3. Das nördliche Hochland , plateauartig , niedrig , kahl , mit wei⸗
ten Heide - und Moorflächen und häufig von Nebeln bedeckt . Eine

natürliche Einſenkung trennt es von dem zentralen Berglande . In

derſelben liegen mehrere langgeſtreckte Seen , welche die Anlage des

Kaledoniſchen Kanals ermöglichten .
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9. Das Skandinaviſche Gebirgsland . Es bildet eine iſolierte ,

ungeheure , plateauartige Bodenerhebung , die 200 Meilen von 8SW nach N0

reicht , an Raumerfüllung die Alpen weit übertrifft , an wildromantiſcher Erhaben⸗

heit denſelben gleich iſt , an abſoluter Höhe ihnen indes beträchtlich nachſteht .

Dieſes Gebirgsland beſitzt keine Kettengebirge , ſondern bildet eine hohe , von un⸗

zähligen Thälern und Abgründen zerſchnittene Fläche , die im Wſchroff ins Meer

abſtürzt und ſich im O und 80 terraſſenförmig gegen den Bottniſchen Meerbuſen

und die Oſtſee herabſenkt . Die höchſten Spitzen dieſes wildzerriſſenen , zum

größten Teile noch ſehr ungenügend durchforſchten Gebirgsmaſſivs erheben ſich

zu 2000 m. Ungeheure Gletſcher ſtarren in die Thäler herab und von ewigem

Schnee und Eis bedeckte Hochflächen dehnen ſich meilenweit aus , der geſamte

Landſchaftscharakter wird hauptſächlich durch Fels und Waſſer , weit weniger

durch den Pflanzenwuchs bedingt . Der Name Küjölen iſt im Lande ſelbſt ganz

unbekannt .

Der ſteile weſtliche Abfall des Hochplateaus wird durch tief einſchneidende Fjorde

mit vorgelagerten Felsinſeln ( Holme , Schären ) charakteriſiert . Jene bilden ſchmale ,

Der Nigargletſcher .

meerdurchfloſſeneRiffe, die ſich tief im Innern mannigfach verzweigen , bequeme Waſſer⸗

wege eröffnen, wo keine Landkommunikation möglich iſt , und an wilder Großartigkeit

alles übertreffen, was die Erdoberfläche Ahnliches darbietet .

Eins der gewaltigſten Schnee - und Eisfelder dehnt ſich nördlich vom Sognefjord

aus , das Firnmeer Joſtedal , von welchem zahlreiche Gletſcher auslaufen , unter denen

der Nigargletſcher ( Fig . 32) der zugänglichſte iſt .

10 . Der Ural , eine in Meridianrichtung laufende , lange Gebirgskette

(von etwa 10⁰⁰ m Kammhöhe ) , die ſich im ſüdlichen Teile in mehrere Zweige
teilt , welche mit breiten , plateauähnlichen Vorſtufen im Steppenlande endigen .
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Im Nſind die ſchroffen Felſen kahl und am Fuße von Sümpfen und Mooren

begleitet ( wüſter Ural ) . Der mittlere Teil iſt leicht zugänglich und von un⸗

erſchöpflichem Reichtum an edlen Metallen , deſſen Ausbeutung , wie uralte Bauten

beweiſen , ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit von einem heute gänzlich verſchwun⸗
denen Volke ( Tſchuden genannt ) betrieben wurde . Der ſüdliche Ural iſt wald⸗

reich und ſeine ſüdweſtlichen Ausläufer trennen den mittleren Teil der fruchtbaren

Sarmatiſchen Tiefebene von den Salzſteppen im J des Kaſpiſchen Meeres .

11 . Der Kaukaſus . Derſelbe ſcheidet als ungeheure Hochgebirgsmauer
Europa von Aſien und beſitzt ein Syſtem von Vorbergen im N, dagegen ſteile
Abfälle im S. Er iſt ein ausgeprägtes , mit zahlreichen Gipfeln beſetztes Kamm⸗

gebirge , das im eisumgürteten Elbrus ( einem erloſchenen Vulkan mit Kraterſee
auf dem Gipfel ) 5600 m Höhe erreicht . Steile , gewundene Thalſchluchten führen

zu den teilweiſe im Gebiete des ewigen Schnees liegenden Übergangspunkten über

den ſchmalen Kamm .

Die große gruſiniſche Heerſtraße , ein Denkmal menſchlicher Kühnheit und Kraft ,
leitet längs der ſchwindelnden Abhänge des Terekthales und der Gletſcher des Kasbek
in 2650 m über die Paßhöhe . Obgleich ſtellenweiſe im Bereich ungeheurer Lawinen ,
bildet ſie den ſicherſten , kürzeſten und meiſt beſuchten Übergang über die Ketten des
Hochgebirges .

Auf beiden Seiten , ſowie im NW und 80 wird der Kaukaſus von Regionen
umgeben , denen Steinöl in großen Mengen entquillt , beſonders auf der Halbinſel
Apſcheron , deren „ewige Feuer “ ſeit den älteſten Zeiten bekannt ſind .

15 .

Die Gewäſſer Europas .

Europa beſitzt eine reiche Mannigfaltigkeit von Flüſſen und Landſeen . Ent⸗

ſprechend dem Baue unſeres Erdteils in wagerechter und ſenkrechter Richtung
finden ſich die bedeutendſten Ströme in der breiten und flachen öſtlichen Hälfte ,

doch zeigen auch diejenigen im mittleren Teile , begünſtigt von dem Waſſerſchatze
des Alpenſyſtems und ſeiner gebirgigen Umgebung , bei mäßiger Stromentwickelung

beträchtlichen Waſſerreichtum , während die Flüſſe der drei ſüdlichen Halbinſeln
in jeder Beziehung nur eine weit geringere Bedeutung beanſpruchen können .

Die Seebildung erſcheint in Europa um zwei verſchiedene Mittelpunkte
gruppiert , um die Oſtſee und den Bottniſchen Meerbuſen im Nund um die Alpen
im S. Dort ſind die Seebecken zahlreicher , größer , aber flach und mit reizloſer
Uferumgebung , hier minder häufig , kleiner , aber meiſt ſehr tief und von roman⸗

tiſchen Landſchaften umrahmt .

a) Die Gewäſſer und Seen des oſteuropäiſchen Tieflandes .

Eine vom Ural her die ungeheure Ebene durchſchneidende Bodenſchwelle ſcheidet
dieſe Flüſſe in zwei Klaſſen , von denen die eine dem Gebiete des Eismeeres und
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der Oſtſee angehört , die andere den Gebieten des Schwarzen und Kaſpiſchen

Meeres . Zu jener gehören und fließen in das Eismeer :

Die Petſchora , am Uralgebirge entſpringend , ein großer , reißender und

tiefer Fluß , der in der oberen Hälfte ſeines Laufes durch nordiſchen Urwald

ſtrömt , im Unterlaufe zahlreiche Inſeln bildet und nur während der Sommer⸗

monate eisfrei iſt .

Die Dwina entſteht aus der Vereinigung der Wytſchegda und der

reißenden Suchona . Der vereinigte Strom iſt breit und tief , im vielarmigen

Mündungsdelta meiſt fünf Monate lang gefroren , und verurſacht hier , durch

Eisbruch im oberen Laufe , häufige und große Überſchemmungen .

Der Bottniſche und Finniſche Meerbuſen empfangen die Abflüſſe der

Seenplatte von Finnland . Die Zahl derin dieſe nackte Granitfläche

eingefurchten kleinen Seen iſt nicht anzugeben ; viele , beſonders im Innern , haben

keinen Abfluß , andere fließen durch Kanäle mit toſenden Kaskaden ab, zur Bildung

eines einzigen Fluſſes von Waſſerreichtum und Bedeutung kam es hier noch nicht .

Die Newa bildet den tiefen , ſchiffbaren , fünf Monate lang eisbedeckten

Abfluß des großen , ſeichten und von Granitfelſen umſäumten Ladogaſees . Dieſer

ſteht öſtlich in Verbindung mit dem kleineren , aber tiefen , jedoch durch Klippen

gefährlichen Onegaſee .

In die Oſtſee mündende Flüſſe :

Die Düna , kommt in der Nähe der Waldaihöhe aus einem kleinen See

und fließt anfangs in felſigem Bette mit vielen Stromſchnellen ; im Unterlaufe

ſind die Ufer dagegen flach , ſandig , und alljqährlich Uberſchwemmungen ausgeſetzt .

Der Niemen entſpringt in waldiger , ſumpfiger Gegend und durchbricht

im Mittellaufe den nordruſſiſchen Höhenzug , wendet ſich dann als ſtattlicher

Fluß gegen W und mündet mit zwei Hauptarmen ( Ruß und Gilge ) , die ein von

zahlreichen Kanälen durchſchnittenes , teilweiſe ſumpfiges Delta umſchließen , in

das Kuriſche Haff .

Der Pregel bildet den gemeinſamen Ablauf mehrerer kleiner , meiſt aus

Landſeen kommender Flüſſe . Der bedeutendſte derſelben , die reißende Angerap ,

entſtrömt dem Mauerſee , der mit dem größeren , romantiſchen Spirdingſee
in Verbindung ſteht .

Die ſüdwärts fließenden Ströme des Sarmatiſchen Tieflandes übertreffen im

allgemeinen an Länge ihres Laufes und Waſſerfülle diejenigen des Nordens .

Zum Gebiete des Schwarzen Meeres gehören :

Der Dnjeſtr . Derſelbe entſpringt am Nordfuße der Karpaten und iſt in

der oberen Hälfte ſeines Laufes meiſt ſeicht . Unter kleinen Stromſchnellen durch⸗

bricht er den ſüdruſſiſchen Höhenzug , fließt dann in zahlreichen Krümmungen

zwiſchen hohen Ufern und mündet in flachem , ſumpfumgebenem Liman .

Der Dujepr . Von dem wabldreichen , ſumpfigen Südfuße des nord⸗

ruſſiſchen Höhenzuges kommend , fließt er anfangs in ſchmalem Thale , gewinnt

8
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aber bald durch Aufnahme vieler waſſerreichen Nebenflüſſe an Mächtigkeit und
durchbricht im Unterlaufe in brauſenden Stromſchnellen ( Porogi ) die ſüdliche
Höhenplatte . Weiterhin wird der mächtige Strom ſtellenweiſe von gewaltigen
Schilfſümpfen begleitet und mündet in einen breiten , aber ſeichten Liman, in den
ſich auch der weſtlicher fließende Bug ergießt . Nach Länge und Waſſerreichtum
iſt der Dujepr der drittgrößte Fluß Europas , doch iſt die Schiffahrt auf ihm
wegen zahlreicher Sandbänke und Stromſchnellen ſchwierig und beſchränkt .

Der Don , zeigt in der Richtung ſeines Laufes einen merkwürdigen
Parallelismus mit dem Dnjepr und durchbricht wie dieſer in tiefen Einſchnitten
die ſüdruſſiſche Bodenſchwelle , doch hat er keine Stromſchnellen , dagegen viele
Inſeln und Sandbänke . Seine beſonders im Unterlaufe meiſt hohen Ufer ſind
völlig kahl und die Mündung in das Aſowſche Meer iſt teilweiſe verſandet .

Das Kaſpiſche Meer , der größte Binnenſee der Erde , liegt auf der
Grenze zwiſchen Europa und Aſien , doch hat es für unſeren Erdteil beſondere
Bedeutung durch Aufnahme des größten europäiſchen Fluſſes , der Wolga . Die

440 000 qkm
gegenwärtige Oberfläche ( 8000 Q. M. ) dieſes ſtürmiſchen und in der nörd⸗
lichen Hälfte außerordentlich ſeichten Steppenſees bezeichnet nur einen Teil des
ehemaligen Umfangs ; denn ſein heutiger Waſſerſpiegel liegt beträchtlich ( 26 m)

160 000 qkm
und die nördlich daran anſtoßende Salzſteppe ( 3000 Q. M) ebenfalls , wenn
auch weniger tief , unter dem Meeresniveau . Die bedeutende Waſſerzufuhr , welche
das Kaſpiſche Meer von ſeiten der Wolga , des Ural und anderer Flüſſe fort⸗
während empfängt , wird durch Verdunſtung und Aufſaugung von dem ſandigenBoden mehr als aufgewogen . Abgeſehen von den periodiſchen Anſchwellungen
zur Zeit des Hochwaſſers der Flüſſe ( im Juni und Juli ) ſinkt der Spiegel des
Kaſpiſchen Meeres langſam . In der nördlichen Hälfte ſind die Ufer flach und
ſandig , nur wo das öde Uſt⸗Urt - ⸗Plateau an das Geſtade tritt , zeigen ſich hohe
Felswände . Dagegen iſt die ſüdliche Küſte bergig und beſonders die RandgebirgePerſiens fallen ſteil zu dem hier tiefen Meere ab. Dort iſt auch der Salzgehaltſeines Waſſers beträchtlich , am bedeutendſten freilich im Karabugas - Buſen , wo
die glühende Sonne das fortwährend durch den ſchmalen Eingang zuſtrömende
Waſſer eindampft . Nordwärts iſt das Waſſer brackig, ja in der Nähe der
Wolgamündung vollſtändig ſüß .

Nördlich umſäumen in der ungeheuren Niederung zahlloſe größere und kleinereSalzſeen das Kaſpiſche Meer , worunter der Eltonſee der bedeutendſte . Das durchSalzbäche ihm zugeführte Waſſer verdunſtet , wobei ſich Kochſalz abſcheidet . Die imFrühlinge mitgeführten Schlammmaſſen legen ſich als dünne Decken über die ein⸗zelnen Salzſchichten , welche bisweilen 13 bis 15 em dick ſind . Auch in der Umgebungdes Sees finden ſich unerſchöpfliche Salzlager in mächtigen Schichten . Auf dem trocknenBoden wittert das Salz oft in feinen Kriſtallen aus , ſo daß weite Flächen wie beſchneiterſcheinen . Die Salzausbeute des Eltonſees beträgt jährlich mehrere Millionen Zentner .
Der einzige große und vollſtändig Europa angehörende Strom , der in dasKaſpiſche Meer mündet , iſt:
Die Wolga . Sie kommt aus einem Sumpfe der Waldaihöhe , durchfließtmehrere kleine Seen und wendet ſich dann , zwiſchen wellenförmigen Ufern ſtrö⸗Klein , Lehrbuch der Erdkunde.
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mend , gegen O. Von der ihr an Breite überlegenen verſtärkt 13
bereits

hier impoſanter als die Donau , fließt ſie durch eine wohlangebaute , reich belebte

Gegend , nimmt die weißlichen Waſſer de rfiſchreichen Kama auf und wendet ſich

dann , der Richtungdieſes atrshen, Nebenfluſſes folgend , entſchieden gegen

8. Der gewaltige Strom fließt nun in einer Breite von häufig einer Meile

und darüber zwbiſchen einem
b00

fr meiſt mit Birkenwalld e rechten und

flachen linken ( Ber
105 und WWieſen⸗ Ufer , durchbricht den ſüdlichen Landrücken und

betritt in der
ü Im Frühlinge

werden die flachen Regionen des lin
ken

g meiler ſchwemmt .

Erſt im Juni hin, 190 10 ilich das V nun Tniichelt ſich in der

durchfeuchteten Niederung eine ppige Grasve 55 auch buſchiges Geſträuch

ſpäht der Wanderer nach Baumwuchs

und Wa Im Unterlaufe teilt der Fluß , indem ein Arm (die Achtuba )

den n der ſich zwiſchen Schilf⸗ und Wieſengründen durchwindet , verläßt

und ſich erſt an der Mündung 1160
damit vereinigt . Dieſe letztere bildet ein

ungeheures , von den Schlammmaſſen des Stromes nach und nach aufgehäuftes

Delta, das , von zahlloſen Armen und Kanä chnitten , in eine J

zum Teil bewaldeter Inſeln zerfällt , deren G jrenden Veränderungen

unterliegt. Im Mündungsgebiete verſande mehr und mehr und

ein geeignetes Fahrwaſſer mu

W 65
Stromlauf , aber

Menge

iß künſtlic

urch ihre bedeutende Stromentwick

gebiet bildet die Wolga die wahre Lebens zader des Sarmatiſchen ben18 ende von Schiffen , worunter über 500 ee ,
beleben den ungeheuren ,

die fruchtbarſten Gegenden durchziehenden Waſſerweg des Stromes , der durch ein

er Kanäle mit dem Eismeere , der Oſtſee und der n Schwarzen

0 Meilen ) und ihr großartiges
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Syſtem bequem
eere in Verbindung ſteht . Wegen ihres unerſchöpflichen Fifſchreicht ums wird

—2
E 2 8Volga von den anwohnenden Tataren „Iti “ , d. h. die Freigebige , genannt .

en ich vom Unterlaufe der Wolga und faſt dieſer parallel

rinne des Manytſch hin , die , obwohl heute zum Teil trocken
zieht ſich die

liegend , einſt das 0nſchs mit dem Kaſpiſchen Meere verband , eineKommunika⸗

tion , die mit geringer Mühe wieder her geſtellt werden könnte .

Der ſeichte U ifftin der ſich in die nördlichſte Bucht des Kaſpiſchen

Meeres ergießt , hat nur als Grenzfluß ung . Er durchſtrömt , nachdem er

die Schluchten des Uralgebirges verlaſſen , eine nack äche und im Unterlaufe

weite Salzſteppen . An ſeinen Ufe beft uden ſi kenanſiedelungen als

Grenzwacht .

b) Die Gewäſſer Mitteleuropas .

DDen Alpen und den ihnen halbkreisförmig vorgelagerten Mittelgebirgs⸗

landſchaften , welche den 8 von Zentraleuropa bilden , entſtrömt eine ſehr be⸗

trächtliche Anzahl 5‚ eicher F Entſprechend der geringen Breite des

europäiſchen Feſtlandes in ſeinem mittleren Teile , haben dieſelben mit einer ein⸗

zigen Ausnahm e keine beddeutende Stromentwickelung . Dafür iſt die Zahl ihrer

Nebenflüſſe ſehr groß und es entſteht auf dieſe Weiſe ein Flußnetz , das , durch
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künſtlich angelegte Kanäle vervollſtändigt , faſt allenthalben dem Verkehre bequeme
Waſſerſtraßen darbietet .

Unterſcheidet man zwiſchen den Waſſerſyſtemen der Alpen und der um —
lagernden Mittelgebirge , ſo erhält man folgende überſicht :

A. Alpenſtröme : Rhein , Rhoné , Po , Etſch, Donau .

B. Mittelgebirgsflüſſe : Loire , Seine , Weſer , Elbe , Oder , Weichſel . Hierzu
kommt noch di

aus dem
Garonne , welche ihr Waſſer teils aus den Pyrenäen ,
ranzöſiſchen Berglande bezieht .

e

IU

Dem Franzöſiſchen und Norddeutſchen Tieflande gehören an :

C. Küſtenflüſſe : Schelde , Ems , Eider .

ßten und anhaltendſten Waſſerreichtum haben die Alpenflüſſe , weil
ſie auch in trockenen Sommern von den dann vorzugsweiſe abſchmelzenden Glet⸗
ſchern geſpeiſt werden und nicht wie die Mittelgebirgsflüſſe ausſchließlich auf
direkte Ni — in ihrem Stromgebiete angewieſen ſind .

ung ſelbſtändiger ( Steppen⸗ )Seen tritt in Mitteleuropa nur aus⸗
nahmsweiſe abN ſo beim ſeichten Plattenſee in Ungarn , dem zuſammen⸗
geſchwundenen Reſte eines vorhiſtoriſchen größeren Seebeckens .

A. Alpenſtröme .

1370 km
I. Der Rhein ( 185 Meilen lang) . Dieſer ſchönſte Strom Europas entſteht

aus einer gro
185

Anzahl von Quellbächen , die durch Gletſcher im N0 des

Gotthardgebirges geſpeiſt werden . Er ſtrömt als echtes Gebirgswaſſer anfangs
mit raſchem Laufe , Kies und Gerölle fortwälzend , in

nordöftlichet Richtung ,
wendet ſich aber dann ( bei Chur ) mehr nördlich , nimmt links die Tamina auf ,
die in Kaskaden ſchäumend aus einer ſchmalen Felſenſpalte ſtürzt , und fließt nun

ruhiger , zwiſchen flachen , wohlangebauten Ufern , zahlreiche kleine Inſeln und
Kiesbänke bildend , in den Bodenſee .

Nach alter 0 eit unterſcheidet man drei Quellflüſſe des Rheines : Vorderrhein ,
Rhein von Medels (fälſchlich Mittelrhein genannt ) und Hinterrhein . Der Vorderrhein
kommt aus dem felsumkränzten, einſamen Tomaſee , den drei kleine Gletſcherbäche des
benachbarten Piz Badus bilden . Mehrere andere Wildbäche , die ſämtlich den Namen
Rhein führen , vereinigen ſich mit dieſem Ablaufe . Derſelbe durchſtrömt nun das hoch⸗
romantiſche Tavetſchthal , nimmt den wildſprudelnden , vom Lukmanier kommenden
Medelſerrhein auf und fließt als ſtarker Gebirgsbach , der von Zeit zu Zeit , nach
außergewöhnlichen Schneeſchmelzen , zu einem gefährlichen Gewäſſer anſchwillt , durch ein
reizendes Alpenthal . Hierauf vereinigt er ſich mit dem faſt ebenſo waſſerreichen Hinter⸗
rheine , der brauſend der blauen Eisdecke des ungeheuren Zapportgletſchers entſtrömt
und in alten Zeiten als die wahre Rheinquelle galt .

Die Felſenſchlucht , in welcher die Tamina ſchäumend fließt und die ſie im Laufe
zahlloſer Jahrtauſende in das Gebirge eingeſchnitten hat , gehört zu den großartigſten
Partieen der Alpen . Die Sonne iſt dort ſelbſt am längſten Tage nur 6 Stunden
ſichtbar . In einem tiefen Schlunde finden ſich die ſeit 800 Jahren bekannten ( 370 C. )
warmen Quellen von Pfäfers , welche in den Wintermonaten ſpärlich , im Sommer
dagegen reichlich fließen .
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470 gkm 1 8 3
Der Bodenſee (8,5 B. - M. Oberfläche), im Mittelalter Bodmenſee, ſpäterSchwäbi⸗

ſches Meer genannt , bildet ein muldenförmig ausgehöhltes (bis 300 m tiefes ) Becken

Fig . 33.

Die Taminaſchlucht bei Pfäfers .

mit meiſt flachen Ufern und läuft gegen NW zangenförmig in zwei ſchmale Arme ,
Überlinger - und Unterſee , aus (höchſt wahrſcheinlich die Reſte alter Rheinausflüſſe ) ,
jener mit der reizenden Inſel Mainau , dieſer mit der nicht minder ſchönen und
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größeren Inſel Reichenau . Der Waſſerſtand des Sees iſt veränderlich ; in den Sommer⸗
monaten ſteigt er, infolge der Schneeſchmelze im Hochgebirge , und ſinkt , ſobald dieſe
aufhört . Durch die Schuttmaſſen , welche der Rhein um ſeine Mündung ablagert , tritt
das Seeufer langſam zurück ; ſeit 1½/ Jahrtauſenden hat ſich dort eine Meile
breite Landzone angeſetzt . Der Bodenſee iſt außerordentlich fiſchreich und gefriert nur
ſelten , vollſtändig ſogar nur etwa in jedem Jahrhunderte einmal .

Der Rhein verläßt den Bodenſee in weſtlicher Richtung , ſtrömt anfangs als
ſtattlicher Fluß langſam , aber nach kurzem Laufe wird das Bett enger und ab⸗
ſchüſſiger , pfeilſchnell eilt das Waſſer dahin und ſtürzt endlich brauſend über eine
( 110 m breite , 23 mhohe ) Felswand herab ( Rheinfall oder „ Laufen “ bei Schaff⸗
hauſen ) . Auch weiterhin iſt das Bett des Fluſſes abſchüſſig und dieſer nimmt
links die Thur und die Aar auf , welche letztere ihm den Waſſerſchatz der nord⸗
weſtlichen Alpen zuführt . Dann verengt ſich das Flußbett wiederum , Felsklippen
erzeugen an mehreren Punkten Stromſchnellen und Strudel ( großer Laufen ,
Höllenhaken ) , bis der Strom endlich bei Baſel mit knieartiger Umbiegung ſich
nach J wendet und in die Oberrheiniſche Ebene tritt .

Die Aar iſt der waſſerreichſte Nebenfluß des Oberrheins und durch ihr merk —
würdiges Flußſyſtem ausgezeichnet . Sie entſtrömt den mächtigen Gletſchern öſtlich
vom Finſteraarhorn , gewinnt raſch an Waſſerfülle und fällt nach kurzem Laufe ( an
der Handeck ) 85 m tief toſend in eine wilde Schlucht , die Waſſer des ſeitwärts her⸗
ſtürzenden Arlenbachs zu Schaum zerſchmetternd . Durch ſchmale Felſenriſſe brauſtder Fluß im Haslithale weiter , bricht ſich durch den Kirchethügel in der „finſteren
Schlauche “ Bahn und läutert ſeine trüben Fluten in dem felsumkränzten ( 250m tiefen )
Brienzer See , auf dem zeitweiſe , aus dem Haslithale hervorbrechend , der Föhnwütet . In trägem , faſt horizontalem Laufe verläßt die Aar den See , durchfließt die
fruchtbare , angeſchwemmte Fläche des „ Bödeli “ und erreicht den ( 200m tiefen )
Thuner See , aus dem ſie mit klarem Waſſer austritt und in breitem Thale über die
Schweizer Hochebene fließt . Links nimmt ſie dann die Saane und die Zihl auf ,
welche ihr die Waſſer des an Umfang langſam abnehmenden Murten - , Neuenburger
und Bieler Sees zuführen . Als anſehnlicher Fluß wendet ſie ſich nun gegen NO,
folgt dem Fuße des Jura und empfängt kurz vor ihrer Mündung rechts die Reuß
und die Limmat .

Die Reuß entſpringt ſüdlich vom St . Gotthard , wird ſofort durch zahlreiche
Wilodbäche verſtärkt und ſtürzt mit einer Reihe von Kaskaden in ſchmalem Bette zwiſchen
himmelhohen Felswänden abwärts ( Teufelsbrücke ) . Darauf durchfließt ſie den durch
Mächtigkeit und Ausdehnung merkwürdigſten Querriß der Zentralalpen , an deſſen
Durchſägung ſie ununterbrochen weiter arbeitet , und ſtrömt dann beruhigter in den
ſeltſam geformten , durch Sage und romantiſche Umgebung berühmten Vierwald⸗
ſtätter See . Von allen Seiten durch mächtige Gebirgsmaſſen eingeengt und zerquetſcht ,
zerfällt derſelbe in ſieben natürliche Becken, von denen das ſüdlichſte ( der Urner See ) durch
landſchaftliche Schönheit beſonders ausgezeichnet iſt , während die Reuß durch das
nordweſtliche ( Luzerner See ) austritt , rechts die Lorze aufnimmt , die aus dem ( 400 m
tiefen ) ruhigen , freundlichen Zuger See kommt und dann nach kurzem Laufe über
die wellenförmige Hochebene in die Aar mündet .

Die Limmat entſpringt als Linth am Tödi und mündet zunächſt in das tiefe
Becken des mit allen Reizen alpiner Natur geſchmückten Wallenſees . Doch iſt
der Abfluß nach dieſem See künſtlich ( von 1807 bis 1811 ) hergeſtellt , indem die Linth
früher weſtlich vorbei floß , und durch fortwährende Aufhäufung von Schutt aus dem
Hochgebirge den ganzen Landſtrich bis zum Züricher See in einen fieberbrütenden
Sumpf verwandelt hatte . In vorhiſtoriſcher Zeit floß der Rhein durch den Wallenſee
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(ſtatt durch den Bodenſee ) ; ein breites Wieſenthal von dieſem bis zur Mündung der

Tamina bezeichnet den ehemaligen Lauf . Noch gegenwärtig bedarf es bei Hochwaſſer
des Rheines gewaltiger Anſtrengungen , um den Fluß vom Einlenken in die frühere

Richtung zurückzuhalten .

Aus dem Wallenſee führt der prächtige Linthkanal ( durch den 5 Q. ⸗Meilen Land

entſumpft wurden ) in den langen , aber ſtromartig ſchmalen Züricher See . Von

ſanft anſteigenden Höhen und einem reichen Kranze freundlicher Dörfer und Land⸗

güter umrahmt , gewährt dieſer belebteſte Alpenſee einen ungemein lieblichen Anblick ,

ja den Eindruck eines mächtigen Fluſſes . Dieſer Eindruck wird noch verſtärkt durch

das Vorhandenſein einer 1600 m langen , auf dreifachen Eiſenpfoſten ruhenden breiten ,

aber geländerloſen Holzbrücke (bei Rapperſchwyl ) . Die Limmat tritt an der nördlichen

Spitze des Sees kriſtallhell aus , um ſich nach 4 Meilen langem , klippenreichem Laufe

mit der Aar zu vereinigen .

Der Lauf des Rheines in der ſandigen , oberrheiniſchen Ebene zeichnet ſich

durch zahlloſe Krümmungen , reiche Inſelbildung und große Unſtetigkeit aus , ſo

daß das Flußbett teilweiſe durch Dämme erhalten werder muß . Die Ufer ſind

flach , beſonders rechts , wo ſich fortwährend beträchtliche Anſchwemmungen bilden ,

auf langen Strecken mit Weiden bewachſen und häufigen überſchwemmungen

ausgeſetzt . Der durchſchnittliche Waſſerſtand iſt nicht beträchtlich , im Oberlaufe

wird die Schiffahrt auch durch ſtarkes Gefälle beeinträchtigt und erſt von der

Einmündung ( l ) der ſchiffbaren Ill ab gewinnt der Strom für die Kommuni

kation größere Bedeutung . Weiterhin empfängt er (r . ) im Neckar und Main

zwei ſeiner bedeutendſten Nebenflüſſe , wendet ſich dann in majeſtätiſcher
i

mehrere größere Inſeln bildend , nach W ( Rheingau ) , nimmt ( 0 die

Nahe auf und tritt , von maleriſchen Bergmaſſen zuſammengedrängt ( beim

Binger Loch) , in die Thalſpalte des rheiniſchen Schiefergebirges , die rechts und

links neben dem flutenden Strome nur ſchmalen Raum zu Straßenanlager

währt . In wilder Romantik begleiten die, von zahlreichen Burgruinen gekrönten ,

mit Reben bepflanzten Bergmaſſen den Strom , der bald tiefe Abgründ mit

ſeinen Waſſern ausfüllt , bald ſchäumend ſich über Felsklippen d älzt und

durch die Gewalt ſeiner reißenden Fluten der Bergfahrt beſ iſt . Rechts

nimmt er die Lahn und bald darauf (l . ) ſeinen zweitgrößten Nebenfluß , die

Moſel , auf , nachdem dieſe in tiefem Querthale ſich einen Weg zwiſchen Hunsrück

und Eifel gebahnt . Die Gebirge treten nun mehr auseinander , der Rhein durch⸗

ſtrömt ein flaches Becken , das teilweiſe mit den Tuffmaſſen der benachbarten ,

vorhiſtoriſchen Vulkane der Eifel angefüllt iſt und empfängt (I. ) die aus roman⸗

tiſchem Thale kommende Ahr . Dann nähern ſich die Berge dem Strome aber

mals und dieſer tritt zwiſchen dem herrlichen Siebengebirge und dem vulkaniſchen

Godesberge in die flache niederrheiniſche Ebene .

Das heutige Rheinthal von Baſel bis Bingen war in früheren Peri

entwickelung abwechſelnd Meerbuſen und Binnenſee , in deſſen Gewäſſe

tummelten , während üppige Waldvegetation die Ufer bedeckte. Nach

Einwirkung von Umgeſtaltungen der Erdoberfläche , erhöhte ſich der

lich, und als die Gewäſſer der Alpen , den Rhein bildend , zuerſt

konnten , lag ihr Spiegel 150 m über dem heutigen Flußbette . D

entſprach die größere horizontale Ausdehnung und der Strom war damal
Dfülle den größten Flüſſen der Gegenwart ebenbürtig . Das von Bingen

nach , unter
boden betr

er höheren Lage
an Waſſer⸗

bis Bonn
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ſich erſtreckende Thal wurde vom Rheine im Laufe unzähliger Jahrtauſende vertieft ,
der weggeführte Schutt um die Mündung des Fluſſes zuſammengeſchwemmt und auf

die dortige Tiefebene nach und nach über den Seeſpiegel erhoben .1 8 9dieſe Weiſe

Der Neckar entſpringt auf ſumpfiger Hochfläche öſtlich vom Schwarzwalde , fließt

anfangs mit ſtarkem Gefälle in tiefem Thale , wird aber im Unterlaufe ruhiger und

nach Aufnahme der Parallelflüſſe Kocher (der „Kochende “ , „ Schäumende “ ) und Jagſt

(die „Jagende “ ) ſelbſt für größere Fahrzeuge ſchiffbar .

Der Main , ausgezeichnet durch große , ſchlangenförmige Windungen und die all⸗

gemeine Richtung ( 0 bis W) ſeines Laufes , entſteht aus der Vereinigung des auf dem

Fichtelgebirge entſſpringenden Weißen und des vom Fränkiſchen Jura herkommenden
Roten Mains . Der vereinigte Fluß durchſtrömt ein freundliches , fruchtbares , ſtellen⸗
weiſe (wie bei Bamberg ) beckenartiges , ſeines milden , geſunden Klimas wegen berühmtes
Bergthal . Durch Aufnahme mehrerer Beiflüſſe (l. Regnitz , r. Fränkiſche Saale ) wird

er anfehnlich waſſerreich und tritt einige Meilen von ſeiner Mündung in eine außer⸗

l fruchtbare , gartengleich angebaute Ebene .

Die Lahn entſpringt auf den rauhen Höhen des Weſterwaldes , umfließt in

großem Bogen deſſen öſtliche Pl ateauflächen und eilt dann mit zahlreichen Windungen
in romantiſchem Thale ( das eine natürliche Scheide zwiſchen Weſterwald und Taunus

bildet ) dem Rheine zu.
Die Moſel , der zweitgrößte Nebenfluß des Rheines , entſpringt den Weſtabhängen

- des ſüdlichſten Teils vom Wasgaugebirge und durchfließt anfangs hügelreichesLand .

Im Mittellaufe tritt ſie in eine wohlangebaute , breite Fläche , die mit dem Trierer

Becken ihren nördlichen Abſchluß findet . Von hier hat ſich der Fluß zwiſchen Eifel
und Hunsrück in einem ſchmalen Querthale , deſſen Abhänge reichlich mit Reben be⸗

pflanzt ſind und maleriſche Anſichten gewähren , Bahn gebrochen . Zahlreiche , faſt

ſchlingenartige Windungen jedoch dieſen Teil des Moſellaufes für den Schiffer
außerordentlich mühevoll . Der Hauptbeifluß der Moſel iſt (t . ) die ſchiffbare Saar .

Der Unterlauf des Rheines führt , von Bonn bis zur Nordſee , durch

die fruchtbaren Flächen des Niederrheiniſchen 1 landes , in einem Bette , das der

Strom ſeit den früheſten hiſtoriſchen Zeiten mehrfach beträchtlich verlegte und in

welchem er
gegenolkes an vielen Stellen nur mit großer Anſtrengung erhalten

werden kann . Die Fläche iſt teils ehemaliger Meeresboden , teils , beſonders im

Mündungsgebiete , Anſchwemmungsprodukt des Fluſſes ſelbſt , der infolgedeſſen

ein außerordentlich kompliziertes Delta bildet .

Von Nebenflüſſen empfängt der Rhein auf dieſer Strecke (r. ) die Sieg ,
die reißende Wupper , die ſchiffbare Ruhr lein bequemer Waſſerweg in die

reichen Gebiete des Sauerlandes ) und die dem Norddeutſchen Flachlande angehörige

Lippe . Im Mündungsdelta nimmt er ſeinen größten Nebenfluß , die Maas ,

auf , und erhält ſogar ſtreckenweis deren Namen .

Die Ruhr , der wichtigſte Nebenfluß des unteren Rheines , entſpringt im ſauer⸗

ländiſchen Gebirge ( am kahlen Aſtenberge ) , fließt durch anmutiges Bergland und

empfängt ( . ) beträchtliche Zuflüſſe ; erſt kurz vor ihrer Mündung tritt ſie in die flache

Rheinebene . Beſonders in ſeinem Unterlaufe iſt dieſer Fluß (deſſen Waſſerführung

durch Schleuſen reguliert wird ) für die induſtrieelle Ausbeutung der beſonders an

Steinkohlen reichen umliegenden Gebiete von größter Bedeutung .

Die Maas bhe ringt auf den Höhen des Plateaus von Langres und fließt
ls Parallelfluß der Moſelanfangs durch breitere Thalgelände , bald aber wird

hr Bett ſchroffer , —5 6 Melen von ihrem Urſprunge verſchwindet ſie ( oberhalb
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Neufchateau ) auf einer Strecke von 5000 muin unterirdiſchen Schluchten . Mit

vielfach gewundenem Laufe umſchlingt ſie den Oſtabhang der breiten Fläche des

Argonnenwaldes und durchbricht darauf in mächtigem , tief eingeſchnittenem Spalte

die Ardennen , während aus Nebenſpalten des Plateaus eine Anzahl kleiner Bei⸗

flüſſe ihr zuſtrömen . Der ſchiffbare Unterlauf führt durch flache , teilweiſe moo⸗

rige Gegenden , und auf dieſer Strecke nimmt ſie auch (r . ) ihre beiden größten

Zuflüſſe Roer und Niers auf .

Das Rheindelta bildet eins der geographiſch intereſſanteſten Mündungsgebiete

größerer Flüſſe und beginnt faſt unmittelbar da, wo der Rhein ſich aus der bisherigen

nordweſtlichen Richtung mehr nach Wwendet .

Zunächſt zweigt ſich (l.) die Waal ab, die 2) der ganzen Waſſermaſſe mit ſich

führt , eine Strecke der Maas parallel fließt und dieſe dann aufnimmt . Der vereinigte
Strom führt den Namen Merve , ſteht durch mehrere Arme mit dem in der grauſen⸗
vollen Sturmnacht des 18. November 1421 entſtandenen Biesboſch ( Binſenbuſch ,
einer von unzähligen Inſeln bedeckten Waſſerfläche ) in Verbindung und ſpaltet ſich
darauf nochmals . Ein Arm geht zu dem vom Biesboſch kommenden Hollandſch
Diep , ein zweiter fließt als Alte ( Oude) Maas , wenngleich ſich noch mehrfach zer⸗
teilend , weſtlich in die Nordſee , ein dritter endlich führt ſeine Waſſer zum Lek.

Der rechte Rheinarm , der im 17. Jahrhundert mehr und mehr verſandete und dem

man ( 1701) durch den Pannerdenſchen Kanal Waſſer aus der Waal zuführen
mußte , ſteht durch einen wahrſcheinlich von Druſus ( 15 bis 9 v. Chr. ) angelegten
Waſſerweg mit der Yfſel , die in den Zuider See mündet , in Verbindung , Durch
Sandhügel gegen W abgelenkt , fließt er als Niederrhein der Waal parallel , ſendet
(k. ) eine ſchmale Waſſerader , den Krummen Rhein , gegen NW und nimmt dann
den Namen Lek an. Durch Kanäle mit der Merve und alten Maas in Verbindung ,
mündet er unter dem Namen Maas in die Nordſee . Der Krumme Rhein , ehemals
der Hauptabfluß , ſeit Jahrhunderten aber durch das Drängen der Strömung gegen
das linke Ufer mehr und mehr zu einem faſt ſtagnierenden kleinen Waſſerrinnſale zu⸗
ſammengeſchrumpft , teilt ſich nochmals , indem rechts die Vecht zum Zuider See , links
der Alte Rhein zur Nordſee geht . Ein 1373 angelegter Kanal (die Vaardt ) verſorgt
dieſe Arme mit Waſſer aus dem Lek, aber nur die Vecht iſt ſchifbar . Der Alte Rhein
verlor ſich Jahrhunderte lang in den Dünen und erſt ſeit 1807 hat man ihm einen künſt⸗
lichen , von ungeheuren Steindämmen eingefaßten Abfluß in die Nordſee verſchafft .
Folgendes Schema macht die Verzweigungen der hauptſächlichſten Rheinabflüſſe im

Mündungsgebiete deutlich .
Rhein

W᷑̃l
Rhein

Merve R 977 —— f0lFFFFFFFGFEETECET 861 Yfſe
Hollandſch

Yſe
Diep Maas Lek Krummer

——— Rhei
Maas Rhein

( Mündung ) Alter Vecht
Rhein

Das Deltagebiet des Rheines iſt lediglich Anſchwemmungsprodukt dieſes Fluſſes ,
der , im Laufe ungezählter Jahrtauſende , durch Ablagerung von Schlamm ſeine Mün⸗
dung mehr und mehr in die See vorſchob . Auf dieſe Weiſe bildete er anfangs ein
unzugängliches , von ſtagnierenden Waſſeradern durchzogenes Sumpfland , das erſt ſpäter
der Kultur zugänglich werden konnte . Vom Gabelungspunkte der Yſel und des Nieder⸗
rheins ab bezeichnen in langer Erſtreckung noch gegenwärtig Überreſte ehemaliger
Dünen den uralten Meeresſtrand . Zwiſchen 50 und 150 m mächtig lagert der frucht⸗
bare , angeſchwemmte Boden auf dem Kieſelſande des ehemaligen Seebodens . Aber
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der Land erzeugenden Thätigkeit des Fluſſes mußte im großartigſten Maße künſtlichdurch Aufſchüttung von Deichen nachgeholfen werden , deren Zerſtörung den größtenTeil des Landes mehr oder weniger unter Waſſer ſetzen würde .

2. Die Rhone , der einzige bedeutende Alpenfluß mit vorwaltend ſüdlicher
Strömungsrichtung , entſpringt im Herzen der Alpen , aus drei kleinen Quellen
am Fuße des gewaltigen , terraſſenförmig gelagerten Rhonegletſchers , weſtlich vom
St . Gotthard . In ſehr abſchüſſiger Rinne , zwiſchen ungeheuren Felsmaſſen , ſtrömt
der Fluß anfangs gegen SW , dann mehr weſtlich und fließt langſam , in teilweiſe
verſandetem Bette , bis er ſich bei Martigny ſchwach gegen NW umwendet , den
ſchmalen Paß von St . Maurice durchbricht und nun eine weite , ehemals waſſer⸗
bedeckte Fläche durchſtrömt , um ſeine trüben Gewäſſer in den G enfer See zu führen .

Der Genfer See ( Lac Léman ) , wegen ſeiner romantiſchen Schönheit weit be⸗
rühmt , zieht ſich halbmondförmig um den nördlichen Abfall der Grajiſchen Alpen , in

Fig . 34.

Mündungsgebiet des Rheines .
deren Hintergrunde das ungeheure Montblanc - Maſſiv ſichtbar iſt . Das Nordufer des
Sees wird von anmutigem Berg - und Hügelgelände umrahmt , iſt mit zahlreichen
Ortſchaften bedeckt und genießt , vor den Nordwinden mehr oder weniger geſchützt , eines
milden , geſunden Klimas . Gegen 8SWuverengt ſich der See mehr und mehr , bis an
ſeinem ſüdlichſten Punkte , zwiſchen dem nicht fruchtbaren , aber mit höchſtem Fleiße be⸗
bauten Gehügel , die Rhone ihre geläuterten Fluten in herrlicher Bläue hervorwälzt .

Der ſtattliche Fluß empfängt nach ſeinem Austritte aus dem See ſofort ( 0
die ſchäumende Arve und ſtürzt dann in einen ſchmalen Felsſpalt , in dem der
Waſſerſpiegel ſtellenweiſe ( im Engpaſſe von ( Ecluſe ) völlig verdeckt wird . Weiter
fließend wendet ſich die Rhone in ſchlangenförmiger Windung auf Lyon, wo ſie
(r. ) die waſſerreiche und trübe Saone aufnimmt und von dieſer die Richtung
gegen 8 empfängt . In einem breiten , von Hügeln durchzogenen Thale ſtrömt
der Fluß nun zwiſchen den Sevennen und Weſtalpen und empfängt aus den
letzteren ſeine hauptſächlichſten Nebenflüſſe , Jſore und Durance , wodurch ſein
Waſſerreichtum im Unterlaufe ſehr bedeutend wird . Kurz vor der Mündung treten
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noch einmal kahle Felſen nahe bis zum Ufer des mächtigen Stromes , dann teilt ſich

dieſer in zwei Arme ( von denen der öſtliche der ſtärkſte iſt ) und durchfließt träge

das von ſeinen eigenen Schlammmaſſen zuſammengeſchwemmte Mündungsland .

Das Mündungsgebiet der Rhone (Fig . 35) iſt geographiſch außerordentlich inter⸗

eſſant . Es bildete wahrſcheinlich in vorgeſchichtlicher Zeit eine tiefe igeſchnittene Bucht

des Mittelmeeres , die , nach und nach ausgefüllt , zu einem mit Teichen und kleinen

Seen bedeckten Sumpflande wurde . Die Geröllmaſſen der Durance erzeugten im öſt⸗

lichen Teile im Laufe der Jahrtauſende eine ungeheure , mit Kieſeln bedeckte Fläche

(la Crau genannt ) , während die Rhone ſelbſt das fruchtbare Delta (die Inſel Camargue )

zuſammenſchwemmte , welches durch ſeine Viehweiden berühmt , aber wegen Dieberluft

Fig . 35.

Mündungsgebiet der Rhone.

gefürchtet iſt . In der Karte ( Fig . 35) iſt die Lage der Küſte im 4. Jahrhundert

durch eine punktierte Linie angedeutet .

3. Der Po , der kleinſte unter den Hauptſtrömen der Alpen , tritt auf

ſeinem vorwaltend oſtwärts gerichteten Laufe , kurz nachdem er den Schneefeldern

des Monte Viſo entſprungen , in die norditaliſche Ebene , bleibt jedoch durch die

zahl⸗ und waſſerreichen Nebenflüſſe , die er auf ſeinem ganzen Laufe ( I . ) empfängt ,

mit dem Alpenſyſteme in inniger Verbindung .

Auf dem kurzen Oberlaufe im Hochgebirge iſt der Po infolge ſeines ſtarken

und ungleichmäßigen Gefflles ein echtes Alpen - Wildwaſſer , das Schlamm und

Steinmaſſen in die Ebene herabführt und dadurch ſein Bett nach und nach ver⸗

flacht und aufdämmt . Im Mittellaufe erſcheint das Gefälle außerordentlich gering ,

ja die ununterbrochen von den aus den Alpen kommenden Nebenflüſſen herbei⸗

geführten Schuttmaſſen haben die Sohle des Flußbettes nach und nach erhöht , ſo

daß , beſonders im Unterlaufe , der Strom , künſtlich zwiſchen Düämmen ein⸗
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geſchloſſen, über der ſumpfigen Niederung liegt . Das Mündungsgebiet des Po
iſt eine ſtellenweiſe mit Sumpfpflanzen bewachſene , von Lachen und Waſſer⸗
ſtreifen durchzogene , teilweiſe noch in hiſtoriſcher Zeit vom Meere bedeckte , örtlich
ſehr ungeſunde Fläche . Unter den Mündungsarmen verſandet der nördlichſte ,
breitere ( Po de la Maeſtra ) , mehr und mehr .

Das Zurückweichen des Meeres durch Landanſchwemmungen iſt auch im Podelta
außerordentlich bedeutend . Adria , einſt Seeſtadt , erſcheint ſchon im 12. Jahrhundert
1 Meile , gegenwärtig aber 5 Meilen vom Meere entfernt , ſo daß die Küſte hier
durchſchnittlich jährlich 15 m ſeewärts vorſchreitet . Ravenna , einſt eine Lagunenſtadt

Fig . 36.

Terraro
0

Mündungsgebiet des Po.

wie Venedig und berühmter Seehafen , liegt jetzt im Lande ; auch iſt die bis zum
12. Jahrhundert dort beſtandene Pomündung verſchwunden . Wo das Podelta am
weiteſten in das Meer vorſpringt , bezeichnet noch eine , mehrere Meilen landeinwärts

liegende , vom Fluſſe mehrfach durchbrochene Dünenreihe den ehemaligen Strand .

Unter den Nebenflüſſen des Po iſt rechts der Tanaro der größte , die bedeu —

tendſten kommen dagegen von links :

Der Ticino (Teſſin ) , entſpringt an den Höhen des St . Gotthard , durch⸗

brauſt mit prachtvollen Waſſerſtürzen das herrliche , aber teilweiſe ſehr durch
Lawinen bedrohte Thal von Airolo und bricht dann Bahn zum

Lago Maggiore . Dieſer , einer der herrlichſten Seen der Erde , unter

mildem Himmel , von reich belaubten Hügeln umkränzt , die den Blick auf die



76 Europa .

eisbedeckten Alpenhochgipfel geſtatten , zieht ſich als ſchmales , blaues Waſſerband

in ſchwachen Windungen aus der Gebirgsregion bis zur norditaliſchen Ebene .

In die weſtliche Ausbuchtung , welcher die reizenden Borromeiſchen Inſeln vor⸗
gelagert ſind , mündet die Toſa , deren berühmte Waſſerfälle den Rheinſturz bei

Schaffhauſen an Höhe übertreffen . Oſtlich ſtellt die Treſa eine Verbindung mit

dem merkwürdig zerriſſenen Luganer See ( Lago di Lugano ) her .

Als reißender Strom tritt der Ticino aus dem L. Maggiore , verliert aber

nach kurzem Laufe dieſen ungeſtümen Charakter und fließt nun , eine große Menge
Inſeln bildend , zwiſchen weidenbewachſenen , teilweiſe ſumpfigen Ufern dem Po zu.

Die Adda entſpringt in der Nähe der gewaltigen Orteler Spitze , durch⸗

ſtrömt wildſtrudelnd das Veltlin und fällt dann in den

Comerſee ( Lago di Como ) , der ſich ſüdlich in zwei ſchmale Arme

teilt und dadurch faſt die Geſtalt eines griechiſchen annimmt . An Schönheit

der Umgebung , üppigem Reichtum der Vegetation und lieblicher Lage zahlreicher
Ortſchaften und Wohnſitze wetteifert dieſer See mit dem Lago Maggiore . Bei

ihrem Austritt aus dem Comerſee iſt die Adda außerordentlich waſſerreich .

Der Oglio durchfließt den kleinen Iſeoſee .

Der Mincio bildet den Ausfluß des großen Gardaſees , der im

nördlichen Teile zwiſchen den Gebirgen eingeklemmt und ſchmal iſt , ſich aber

ſüdwärts erbreitert , hier indes auch den reizenden Charakter ſeiner Umgebung
verliert . Doch pries ſchon der römiſche Dichter Catulus die herrliche Lage der

Halbinſel Sermione , die am Südufer weit in den See vorſpringt .

Das Auftreten ſo vieler ſchmalen , mehr oder weniger von J nach S gerichteten
Gebirgsſeen zwiſchen den ſüdlichen Ausläufern der Alpen iſt eine Erſcheinung von
erdgeſchichtlich hohem Intereſſe .

Peſchel machte darauf aufmerkſam , daß dieſe italiſchen Seen ( Fig . 37) als Fjorde
eines ehemaligen Lombardiſchen Meeres betrachtet werden könnten , zumal ihr
Boden an einigen Stellen tiefer liegt als der Spiegel des Adriatiſchen Meeres , und
die Tiefe , ähnlich wie bei den Fjorden , gegen den Ausgang der Seen abnimmt . Dieſe
Vermutung hat durch Auffindung verſteinerter Meeresmuſcheln in der „ Moränenland⸗
ſchaft “ ſüdlich vom Comerſee eine wichtige Beſtätigung erhalten . Hiernach iſt es
außerordentlich wahrſcheinlich , daß in der , unſerer heutigen voraufgehenden Periode
der Erdentwickelung , die Norditaliſche Ebene ein Binnenmeer bildete , deſſen Buchten
ſich nordwärts in der Richtung der heutigen Seen erſtreckten , und welches nördlich
von den Alpen , ſüdlich von den Apenninen begrenzt wurde . Von den Alpenhöhen
ſtarrten damals gewaltige Gletſcher in die Tiefe , deren ungeheure , ſeit Jahrtauſenden
freilich mit Pflanzenſchmuck bedeckten Moränen die ehemalige Anweſenheit der Eis⸗
maſſen beweiſen . Der Schutt und Schlamm der zahlloſen und mächtigen Gletſcher⸗
ſtröme , vielleicht im Verein mit Hebungen , haben das Lombardiſche Meer ſpäter nach
und nach trocken gelegt . Nur an gewiſſen , von den Gletſchern bedeckten tieferen
Stellen wurde die Schuttanhäufung verhindert und dort bildeten ſich die Seen ,
deren überſchwellende Waſſer durch Ausflüſſe gegen S abgeleitet wurden .

4. Die Etſch entſpringt im Herzen der Alpen nördlich von der Orteler
Spitze , durchfließt drei kleine Seen , dann in raſchem Laufe das Vintſchgau , dem
ſie durch gelegentliche Überſchwemmungen gefährlich wird , und tritt in die herr⸗
liche Thalweitung von Botzen , wo ſie die Eiſack aufnimmt . Darauf durchbricht
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der nun waſſerreiche Fluß in einem Querthale die Trientiner Alpen und gelangt
in die Norditaliſche Ebene , in der er , dem Pol parallel ſtrömend , das Adriatiſche

Syſtem der oberitaliſchen Gebirgsſeen .

Meer erreicht . Das Etſchthal bildet einen breiten und bequemen Zugang aus
dem Herzen der Alpen zu den Niederungen Oberitaliens und war deshalb ſeit
jeher eine viel beſuchte Heerſtraße der Völker .

2600 Kkm
5. Die Donau , der längſte ( 350 Meilen ) und waſſerreichſte Strom

Mitteleuropas , entſteht am Oſtabhange des Schwarzwaldes aus der Vereinigung
der Bäche Brigach und Breg , wozu ſich der kleine Abfluß des Schloßbrunnens
von Donaueſchingen geſellt , der aber dem vereinigten Gewäſſer ſeinen Namen
gibt . Der oſtwärts gerichtete Lauf der Donau bringt es mit ſich, daß dieſer Strom
die bedeutendſten Gebirgsglieder Mitteleuropas ſeitwärts begleitet und gewaltſame
Durchbrüche hier nicht in dem Maße auftreten , wie z. B. beim Rheine . Nichts⸗
deſtoweniger ſtellt der Fluß dem Verkehre durch ſtarkes Gefälle , Stromſchnellen
und örtliche Sandanhäufungen , beſonders im Unterlaufe , beträchtliche Hinderniſſe
entgegen ; auch iſt ſeine immerhin ſehr große Bedeutung für den Verkehr , durch
die Einmündung in das faſt ganz iſolierte Becken des Schwarzen Meeres , in
mehrfacher Beziehung beſchränkt . Seit uralten Zeiten waren dagegen die Thäler
der Donau und ihrer Nebenflüſſe die großen Heerſtraßen der Völkerwanderungen
gegen W und SW .

Der Oberlauf der Donau , von der Quelle bis zum Eintritt in die

Ungariſche Tiefebene , bildet einen flachen , nach S geöffneten Bogen . Anfangs
mit reizenden Umgebungen , ſtrömt der Fluß darauf zwiſchen flachen , ſtellenweiſe
ſumpfigen Ufern durch die Schwäbiſch - Baieriſche Hochebene und nimmt hier (r . )
die aus den Alpen kommenden waſſerreichen Nebenflüſſe Iller , Lech und die
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reißende Jſar , ( 1) die fiſchreichen , aber waſſerarmen Altmühl , Naab und

tattliche Strom , nach⸗
Negen auf . Mit vielen Krümmungen wendet ſich der f

dem er bei Regensburg ſeinen nördlichſten Punkt erreicht hat , gegen 80 , durch⸗

fließt eine romantiſche , wohl angebaute Gegend und empfängt , unmittelbar vor

ſeinem Durchbruche zwiſchen dem Böhmer Walde und den Alpen , den längeren

und waſſerreicheren Inn .

Der Inn entſteht in der Nähe des Septimer aus mehreren Bächen , die ſich in

kleinen Seen vereinigen , und durchfließt das romantiſche , aber kalte Oberengadin , das

trotz hoher Lage durch die Betriebſamkeit ſeiner Bewohner anmutig belebt erſcheint .

Aus der Schlucht bei Zernetz tritt der Inn in das Unterengadin , fließt zwiſchen ſteilen

Felſen in tiefem Thalgrunde und bricht ſich tobend durch die düſtere Schlucht von

Finſtermünz Bahn . Darauf tritt er zunächſt in ein Querthal , durchfließt dann das

große und, durch Naturſchönheiten beſonders ausgezeichnete Ober - und Unterinnthal ,

beſpült den mächtigen Kufſteinfelſen und tritt , nachdem er in ſchmalem Thale die

Kalkalpen durchbrochen , als ſtattlicher Fluß in die Hochebene . Durch den Abfluß des

Chiemſees und die waſſerreiche Salzach verſtärkt , vereinigt er endlich ſeine milchig⸗

weißen Fluten mit denjenigen der Donau .

Nach dem Durchbruche der Donau bei Paſſau verengen die waldbedeckten

Berge zunächſt das Strombett , der Fluß erreicht aber bald mehrere Thalkeſſel ,

in denen er ſich , zahlreiche weidenbewachſene Inſeln bildend , wieder ausdehnt .

Unterhalb Linz wird er neuerdings von hohen Granitfelſen eingepreßt ( wodurch

ehemals ſehr gefürchtete Strudel und Wirbel entſtehen ) und tritt dann in die

zuſammengeſchwemmte Fläche des Wiener Beckens . Hier teilt ſich der impoſante

Strom in zahlreiche Arme , die fruchtbare Inſeln ( Auen ) umſchließen , wird aber

durch gewaltige Überflutungen oft gefährlich .

Durch ihre Nebenflüſſe empfängt die Donau auf dieſer Strecke (r . ) zah

reiche Alpenwaſſer , die Schutt und Geröll in ihr Bett führen und vielfache
Regulierungen erfordern . Links münden nur unbedeutende Bäche , und erſt kurz

vor ſeinem Eintritt in die Ungariſche Tiefebene erhält der Strom den Waſſer⸗

ſchatz des Mähriſchen Hügellandes .

te

Von dieſen Nebenflüſſen ſind zu nennen :

Die Traun . Dieſelbe entſteht aus mehreren kleinen Seen im Salzkammergut ,
durchfließt den merkwürdigen Hallſtädter See , bildet die ſchäumenden Kaskaden des

„ Wilden Laufen “ und tritt darauf in den herrlichen Traunſee , jenſeits deſſen der be⸗

rühmte Traunfall . Von hier ab läuft der Fluß durch flache Gegend , nimmt noch

den Abfluß mehrerer Seen auf und fließt in anſehnlicher Breite in die Donau .

Die Enns . Sie entſpringt am Radſtädter Tauern , durchſtrömt das lange

Ennsthal , durchbricht nach N wendend in mehreren Engpäſſen die Kalkalpen und er⸗
reicht erſt kurz vor ihrer Mündung eine erweiterte Thalfläche .

Die March . Sie entſpringt aus mehreren Quellbächen am Glatzer Schnee —

berge, hat anfangs ſehr bedeutenden Fall , tritt aber bald in die Mähriſche Fläche und

fließt nun ruhig in breitem Bette mit buſchreichen Inſeln zwiſchen grünen Wieſen

ſüdwärts . Im Unterlaufe verurſacht ſie wie ihr Zufluß , die Thaya , häufig über⸗

ſchwemmungen .

HDer Mi 0 fder „oich 4 IF

Der Mittellauf der Donau reicht von der Ungariſchen Pforte

zwiſchen
den Ren Karpaten und dem Leithagebirge bis zum „ Eiſernen Thore “

bei Orſova . Der Strom betritt die Ungariſche Tiefebene in einer reizloſen



Europa. 79

Gegend und ſpaltet ſich dann in mehrere Arme , welche die große und kleine

Schüttinſel bilden . Bald treten jedoch anſehnliche , laubbewachſene Höhen an

den Fluß heran und weiterhin wird derſelbe auf einer kurzen Strecke durch die

Felſen des Bakonyer Waldes zuſammengepreßt . Hier wendet die Donau ſich

plötzlich ſüdwärts und durchfließt träge als ſehr breiter und tiefer Strom , ſeit⸗

lich von Sümpfen begleitet , zwiſchen ſandigen , teilweiſe aber auch hohen ( Lehm⸗)
Ufern , die weite , eintönige Fläche . Im ſüdlichen Teile des Mittellaufs macht
ſie zahlreiche , der Schiffahrt äußerſt läſtige Krümmungen , die ſich zwiſchen
waldbeſtandenen Moor - und Sumpfflächen hinwinden , und erſt , wo wieder Berge
an den Strom herantreten , wird deſſen Lauf regelmäßiger und das Ausſehen
der Umgebung freundlicher . Nachdem die Donau die Ungariſche Tiefebene ver⸗

laſſen , bricht ſie ſich zwiſchen den nördlichen Ausläufern des Balkanſyſtems und

dem Siebenbürgiſchen Erzgebirge in einer ſchmalen ( 17 Meilen langen ) , von

hohen finſteren Felſen begrenzten Spalte Bahn . Stromſchnellen und Strudel

machen hier die Fahrt gefährlich und an der ſchmalſten Stelle , dem Eiſernen

Thore ( Démir Kapi ) , wird der pfeilſchnell dahin fließende Strom von Fels⸗

dämmen durchſetzt und bis auf 160 m Breite eingeengt .
Im Mittellaufe nimmt die Donau ihre bedeutendſten Nebenflüſſe auf , wo⸗

durch ſie eine gewaltige Waſſermaſſe gewinnt und darin außer der Wolga alle

europäiſchen Flüſſe weit hinter ſich läßt . Außer den kleineren Nebenflüſſen der

zum Teil ſchiffbaren Raab (r. ), ſowie der Waag und Gran ( . ) , ſind beſon⸗

ders hervorzuheben (r . ) die Drau und Sau , ( . ) die Theiß und (r . ) die

Morawa .

Die Theiß , an Stromentwickelung ( jedoch nicht an Waſſerfülle ) dem Rheine
leichbar , iſt der eigentliche Hauptfluß Ungarns . Sie entſteht aus der Vereinigung

der Schwarzen und Weißen Theiß , die am Karpatiſchen Waldgebirge entſpringen und
windet ſich mit zahlloſen Krümmungen in großem Bogen träge durch die faſt wage⸗
rechte Ebene . Die gelben Fluten ſind von unerſchöpflichem Fiſchreichtum , treten aber

häufig über die flachen Ufer und verurſachen beſonders nach der Schneeſchmelze oft
unheilvolle überſchwemmungen und dauernde Verſumpfung . Durch Regulierung des

Theißlaufes , Durchſtechung ſeiner Krümmungen und Anlage von Dämmen hat man
in den letzten 30 Jahren dem Sumpflande über 200 Q. - Meilen fruchtbaren Boden

abgewonnen , freilich aber auch die Überſchwemmungsgefahr für die am Theißufer lie⸗

genden Ortſchaften vergrößert . Unter den Zuflüſſen der Theiß iſt der aus dem Hoch⸗
lande von Siebenbürgen kommende ſchiffbare Maros zu erwähnen .

In ihrem Mittellaufe zeigt die Theiß einen merkwürdigen Parallelismus mit der

benachbarten Donau , indem ſie auf einer Strecke von 50 Meilen ſtets zwiſchen 12

und 16 Meilen von jener entfernt bleibt . Der Landſtreifen zwiſchen beiden Flüſſen

iſt die Region der Pußten ; Sand , Heide und Sumpf wechſeln miteinander ab, da⸗

zwiſchen treten große Weiden auf und die einzelnen Dörfer liegen viele Meilen von⸗

einander entfernt .

Drau und Sau ſind zwei merkwürdige Zwillingsſtröme , von denen der erſt⸗

genannte nördlichere unmittelbar nach ſeinem Urſprunge als reißendes Bergwaſſer
ins Puſterthal fällt und überhaupt 50 Meilen mit ſtarkem Gefälle durch Alpenthäler

fließt , ehe er die Niederung erreicht . Sein hauptſächlichſter Zufluß iſt die reißende

Mur . Die Sau ( Save ) entſpringt nahe beim Terglou , verſiegt , nachdem ſie einen

kleinen See gebildet , im Boden , kommt bald als ſtarker Bach wieder hervor , wird

nach kurzem Laufe für kleine Fahrzeuge ſchiffbar und erhält weiterhin (r. ) von der
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Balkanhalbinſel her zahlreiche ſtarke Zuflüſſe ( worunter die Drina der bedeutendſte ) ,

ſo daß ſie ſelbſt von Dampfern befahren werden kann .

Die Morawa entſteht aus der Vereinigung zweier Quellflüſſe , von denen der

öſtliche und ſtärkere im Herzen der Balkanhalbinſel entſpringt . Der waſſerreiche Fluß
bildete ſeit Jahrtauſenden eine bequeme Straße für verheerende Völkerzüge von und

zum O, wie nicht minder für die Karawanen europäiſcher und aſiatiſcher Kaufleute .

Der Unterlauf der Donau führt durch die Tiefebene der Walachei zum

Schwarzen Meere . Ruhig , in impoſanter Breite , ſtellenweiſe von Sümpfen und

kleinen Seen begleitet , fließt der Strom zwiſchen flachen , eintönigen Ufern dahin ,

wird durch die Steppenplatte der öden Dobrudſcha eine kurze Strecke weit nach N

abgelenkt , bricht dann aber wieder in der öſtlichen Richtung durch und mündet

zwiſchen moorigen , ſchilfbewachſenen Ufern in drei Hauptarmen ins Schwarze
Meer .

Das Donaudelta iſt eine öde , ſumpfige , mit undurchdringlichen Schilfwaldungen
beſtandene Fläche , die von zahlreichen Waſſerarmen , größeren und kleineren Seen
durchzogen , ein Paradies für Seevögel , Wölfe , Büffelherden und Heuſchrecken bildet .
Die drei Hauptarme der Donau teilen ſich wiederholt und ſind ſtarken Verſandungen
unterworfen , ſelbſt der mittlere und für die Schiffahrt geeignetſte , die Sulina , muß
fortwährend beaufſichtigt werden . Der Donaumündung gegenüber liegt die kleine
Schlangeninſel , nach den zahlreich dort vorkommenden ſchwarzen Schlangen be—
nannt .

„ Wo ein ſchlammiger Strom in ein Meer austritt , droht er mit ſeinen Sedi⸗
menten die Mündungen ſolcher Küſtenausſchnitte zu verriegeln , in deren Richtung ſich
die Küſtenſtrömung bewegt . Das Donaudelta iſt der Schauplatz eines ſolchen Her⸗
gangs . Wir ſehen hier alle Stufen der Seebildung nebeneinander : Becken , die ſchon
tief ins Binnenland gerückt und mit ihrem Abfluſſe dem Strome zollpflichtig geworden
ſind , dann , näher der Mündung zu, Seen , die durch Nehrungen , aufgebaut aus Donau⸗
ſchlamm , ihren alten Zuſammenhang mit dem Pontus verloren haben , und ſolche, die,
in Limane verwandelt , ihrer gänzlichen Abſperrung nur durch den Beiſtand eines
Fluſſes , wie der Dujeſtr , noch entgangen ſind , der ſich einen Abfluß offen halten
muß. “ ( Peſchel . )

Ihre bedeutendſten Nebenflüſſe empfängt die Donau in ihrem Unterlaufe
l. von den Karpaten und dem Siebenbürgiſchen Hochlande her , nämlich Aluta ,
Sereth und Pruth , unter denen letzterer der größte iſt .

B. Mittelgebirgsflüſſe .

1. Die Garonne . Sie entſpringt in zwei Quellflüſſen in der Nähe
des Bergmaſſivs des Maladetta in den Pyrenäen , bezieht aber ihre hauptſäch⸗
lichſten Waſſermaſſen (r . ) durch Nebenflüſſe aus dem Franzöſiſchen Mittelgebirge.
Hierhin gehören Tarn und Lot , die von den Sevennen , und die Dordogne ,
welche aus dem Hochlande der Auvergne kommt . Nach ihrer Vereinigung mit
letzterer heißt die Garonne nunmehr die Gironde , erweitert ſich meerbuſenartig
und iſt hier den größten Seeſchiffen zugänglich , aber auch durch die bisweilen
vom Meere ſtromaufwärts dringende Flutwelle ( Mascaret ) gefährlich .

2. Die Loire , der längſte Fluß des Franzöſiſchen Tieflandes und der
Hauptwaſſerweg des zentralen Frankreich , entſpringt in den Sevennen , vereinigt

f
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ſich, nachdem ſie aus dem Gebirge getreten , mit dem Allier und wird hier ſchiff⸗
bar . In großem Bogen wendet ſich der Fluß nun weſtwärs , wird rechts durch
niedrige , zum Teil waldbedeckte Höhenzüge von der Seine geſchieden und fließt
dann , wenig waſſerreich , in ſandigem Bette quer durch das Franzöſiſche Tiefland
dem Atlantiſchen Ozean zu, an der Mündung infolge der Meereswirkung ſelbſt
Seeſchiffen zugänglich .

3. Die Seine entſpringt im Hügellande ſüdweſtlich vom Plateau von

Langres , durchfließt von der Quelle bis zur Mündung in den Engliſch⸗Franzöſi⸗
ſchen Kanal fruchtbare , wohlangebaute Gegenden und nimmt (r. ) die Aube ,
Marne und Oiſe , ( ( ) die Yonne auf . Im größten Teile ihres vielfach ge⸗
ſchlängelten Laufes für mäßige Fahrzeuge ſchiffbar , erweitert ſie ſich an der Mün⸗

dung beträchtlich und wird dort bis zur Stadt Rouen von Seeſchiffen befahren .

4. Die Weſer . Sie entſteht nach alt überlieferter Anſchauung aus der

Vereinigung der Werra und Fulda , obgleich richtiger die erſtere als der eigent —
liche Quellarm betrachtet werden müßte . Die Werra entſpringt am Thüringer
Walde , fließt durch ein weites , wohlangebautes Thal und durchbricht in vielfach

gewundenem Laufe das Heſſiſche Bergland . Nachdem ſie in großem Bogen das

ungeheure Baſaltmaſſiv des Meißner umzogen , vereinigt ſie ſich mit der von den

kahlen Höhen der Rhön kommenden , weit weniger waſſerreichen Fulda . Beide

Flüſſe vereint durchfließen nun als Weſer ein ſchmales , von ſchroffen Berg⸗

abhängen begrenztes Thal , das ſich jedoch nach einigen Meilen anmutig erweitert
und nördlich vom Weſergebirge begrenzt wird . Durch die weit berühmte Porta
Weſtfalika zieht der Fluß als ziemlich unanſehnlicher Waſſerfaden und tritt dann
in das Norddeutſche Tiefland , in welchem er zwiſchen Wieſen , mit niedrigen , zum
Teil ſumpfigen Ufern dahinſtrömt . Hier nimmt er (r . ) ſeinen wichtigſten Neben⸗

fluß , die Aller mit der Oker und Leine , auf , erweitert und vertieft ſein Bett ,
ſo daß es mittelgroßen Seeſchiffen zugänglich wird , und ergießt ſich mit doppelter

Mündung zwiſchen den Watten in die Nordſee .
990 Km

5. Die Elbe ( 130 Meilen lang ) entſpringt mit mehreren Quellbächen in

ſumpfigen Wieſen auf dem Kamme des Rieſengebirges , nahe der Schneekoppe .
Die vereinigten Waſſer ſtürmen rauſchend die ſteilen Höhen hinab , treten aber

bald aus dem Gebirge heraus und fließen ruhiger in einem angenehmen , von

waldigen Bergen begrenzten Thale , das ſich ſanft gegen den Böhmiſchen Keſſel

öffnet . Der durch die waſſerreiche Adler erſtarkte Fluß wendet ſich in einem

großen Bogen gegen NW , durchbricht in romantiſchem , vielfach gewundenem , tief

eingeſchnittenem Thale das Elbſandſteingebirge und tritt im Dresdener Keſſel in

die Norddeutſche Tiefebene .

An Nebenflüſſen nimmt die Elbe in dieſem Teile , außer der ſchon genannten

Adler , (l . ) die Moldau und Eger auf .

Die Moldau iſt nach Waſſerreichtum , Länge und Richtung ihres Laufes un⸗
zweifelhaft der eigentliche Quellſtrom der Elbe . Sie entſpringt mit zwei Quellbächen
auf öden Höhen des ſüdlichen Böhmer Waldes und ihre dunklen Waſſer fließen anfangs
durch einſame Gründe ſüdwärts . Hierauf wendet ſie in dem von ſteilen Wänden ein⸗

Klein , Lehrbuch der Erdkunde. 6
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gefaßten Paſſe der Teufelsmauer nach N und durchfließt nun in meiſt tief ein⸗

geſchnittenem Thale als Hauptwaſſerader das zentrale Böhmen. 3 8
Die Eger entſpringt im Fichtelgebirge , führt ihre rötlichen, fiſchreichen Waſſer

im Ober⸗ und Mittellaufe meiſt in felſigem Bette oſtwärts , tritt aber im Unterlaufe
in flache Gegenden , die von ihr häufig überſchwemmt werden .

Der Mittel - und Unterlauf der Elbe führt ausſchließlich durch flache Gegen⸗
den und entbehrt durchaus des landſchaftlichen Reizes , der die Ufer mancher ihrer

Nebenflüſſe ſchmückt. Anfangs dehnen ſich ( . ) wohl angebaute Getreidefelder

aus , abwechſelnd mit waldigen Strichen , aber im Unterlaufe treten auch dieſe

zurück und der Charakter der Heide waltet vor . Rechts liegen im ganzen Mittel⸗

und Unterlaufe magere , ſandige Strecken , denen nur ausdauernder Fleiß kärg⸗

lichen Ertrag abgewinnt , oder ſumpfige Bezirke . Durch Breite und Waſſerfülle

macht die Elbe , mit Ausnahme ihrer Mündung , keinen impoſanten Eindruck , auch

iſt ihr Bett häufigen Verſandungen ausgeſetzt und der Waſſerweg bedarf ſorg⸗

fältiger Beaufſichtigung . Mehrere Meilen vor der Mündung teilt ſie ſich in vier

Hauptarme , die ſich aber bald wieder vereinigen und nun , unter dem Einfluſſe

der flutenden See , einen impoſanten Strom von anfangs ¼ , ſpäter , an der

eigentlichen Mündung , 2 Meilen Breite und anſehnlicher Tiefe darſtellen .

Die Zahl der Nebenflüſſe , welche die Elbe in ihrem Laufe durch die Nord⸗

deutſche Niederung aufnimmt , iſt nicht unbeträchtlich . Von 8 nach Nfortſchreitend
ſind zu nennen Mulde , Saale und Havel .

Die Mulde , aus der Zwickauer und der Freiberger Mulde entſtehend , führt die

Gewäſſer der Nordabdachung des Erzgebirges (l.) der Elbe zu.
Die Saale , Thüringens romantiſcher Fluß , entſpringt am Fichtelgebirge , zwängt

ſich in zahlloſen kleinen Windungen durch das Thüringer Bergland , tritt dann im
Mittellaufe in ein breiteres , reizendes Thal und nimmt (l.) die Ilm auf , „deren Wellen
manches unſterbliche Lied hörten “. Der weitere Lauf führt zunächſt zwiſchen von
Ruinen gekrönten Höhen , und hier mündet (l.) die waſſerreiche Unſtrut ; nach und nach
aber wird die Gegend flacher , die Saale nimmt (r. ) die Elſter und (l.) die Bode auf
und erreicht mit raſchem Laufe die Elbe.

Die Havel kommt aus einem kleinen See auf dem Mecklenburger Landrücken ,
wendet ſich ſüdwärts und durchfließt noch mehrere andere kleine Landſeen . Nach
kurzem Laufe durch die Brandenburgiſche Fläche , nachdem ſie ((.) die Spree aufge⸗
nommen und weſtliche Richtung eingeſchlagen , breitet ſie ſich wiederholt ſeeartig aus ,
wendet um und läuft in der Richtung nach NW der Elbe zu, die ſie mit breiter
Mündung in träger Strömung erreicht .

Die Spree entſpringt in den Bergen der Oberlauſitz , zieht trägen Laufes nord⸗
wärts durch eintöniges Terrain und teilt ſich dann in der Niederung des Spreewaldes
in unzählige kleine Arme , die nach allen Richtungen die Wald - und Sumpfregion

durchziehen (die Anwohner zu fortwährender Kahnbenutzung zwingend ) . Wieder in
ein Bett geſammelt , bildet der Fluß einen kleinen See , nähert ſich der Oder bis auf

wenige Meilen , ſchlägt aber dann eine nordweſtliche Richtung ein und fließt zwiſchen
flachen reizloſen Ufern , an denen ſich aber die Weltſtadt Berlin erhebt , in die Havel .

680 Km
6. Die Oder ( 90 Meilen lang ) kommt aus einem ſumpfigen WaldthaleNährif 0 b8 3 75 9 R „des Mähriſchen Geſenkes , fließt anfangs als ſchwacher Waſſerfaden in tiefer

Rinne, wird aber bald durch anſehnliche Zuflüſſe verſtärkt und wendet ſich , aus

85 Hügellande heraustretend, nach N. Durch die niedrigen Hügelzüge und
Landrücken , welche hier den Übergang in die Norddeutſche Tiefebene bezeichnen , ſtufen⸗
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weiſe gegen Wegedrückt , fließt der Strom in anſehnlicher Breite , aber mit ſehr
veränderlichem Waſſerſtande , in nordweſtlicher Richtung , meiſt zwiſchen flachen ,
oft ſumpfigen Ufern , die örtlich durch Dämme erhöht und vor Überſchwemmungen
geſchützt ſind . Im Oderbruch , einer überaus fruchtbaren , künſtlich entſumpften
Niederung , verlief ſich früher ein großer Teil des Stromwaſſers , bis die (durch
Friedrich den Großen befohlene ) Anlegung eines Kanals beſſeren Abfluß und
der Oder auf dieſer Strecke ein neues Bett verſchaffte . Nach Durchbrechung des
Baltiſchen Landrückens teilt ſich der Fluß mehrfach , bildet den Dammſchen See
und mündet als breiter , Seeſchiffen zugänglicher Strom in das Stettiner ( Große
und Kleine ) Haff . Dasſelbe iſt durch die Inſeln Uſedom und Wollin vom Meere
deutlich geſchieden , ſteht aber durch die Abflüſſe Peene , Swine und Dievenow
mit demſelben in Verbindung .

Von den Nebenflüſſen der Oder ſind zu erwähnen :
Die Glatzer Neiße (1), von den Sudeten kommend , durchſtrömt den Glatzer

Gebirgskeſſel , fließt auch im weiteren Laufe meiſt zwiſchen hohen Ufern in ſteinerfülltem
Bette und iſt wegen häufiger überſchwemmungen verrufen .

Die Katzbach (l. ), ein kurzes Flüßchen , das infolge der Regengüſſe häufig über⸗
tritt und ſonſt nur wegen der an ſeinen Namen geknüpften geſchichtlichen Erinnerungen
Erwähnung verdient .

Der Bober ( . ) kommt vom Rieſengebirge , fließt mit ſehr veränderlichem Waſſer⸗
ſtande anfangs in felſigem Thale , dann zwiſchen Wieſen und kurz vor der Mündung
durch ſandige Flächen . Er iſt der waſſerreichſte Nebenfluß , den die Oder (l.) aufnimmt .

Die Görlitzer Neiße ( l ) entſpringt in der Nachbarſchaft des Rieſengebirges und
eilt in ſcharf nördlicher Richtung , meiſt zwiſchen flachen Ufern fließend , der Oder zu.

Die Warthe (r . ) , an Waſſerfülle und Länge der Oder vergleichbar ( daher „die
lange “ zubenannt ) , entſpringt auf einer kleinen Plateauhöhe nördlich von Krakau und
zeigt in ihrer zackigen Laufrichtung einen gewiſſen Parallelismus mit der Oder . Ihre
Ufer ſind faſt überall flach , ſandig und teilweiſe ſumpfig . Nach Aufnahme der ſchiff⸗
baren Netze wendet ſich der waſſerreiche Fluß , das Warthebruch durchfließend , direkt
der Oder zu.

960 km
7. Die Weichſel ( 130 Meilen lang) , der öſtlichſte , nach Waſſerfülle und

Stromgebiet bedeutendſte unter den europäiſchen Mittelgebirgsflüſſen , daneben
ein wichtiger Verkehrsweg aus dem Inneren des weiten Flachlandes nach Wund
J , entſpringt am Nordabhange der Beskiden , mit drei Quellbächen , die ſich beim
Dorfe Weichſel vereinigen . Die Berge treten nach und nach mehr zurück und
der Fluß durchſtrömt bald in großem Bogen eine weite , wellige , fruchtbare Fläche ,
gewinnt raſch an Waſſerfülle und tritt örtlich in beträchtlicher Breite auf . Nach⸗
dem er den Baltiſchen Landrücken durchbrochen , wendet er ſich nordwärts , fließt
zwiſchen hohen Thalwänden und teilt ſich in zwei Hauptarme, die das fruchtbare,
aber niedrige Werder umſchließen und von denen der öſtliche (die Nogat ) in das
Friſche Haff mündet . Jeder dieſer beiden Hauptarme teilt ſich vor dem Aus⸗
fluſſe ins Meer abermals in zahlreiche kleinere Waſſerläufe , ſo daß für die
Zwecke der Schiffahrt das „ Neufahrwaſſer “ angelegt werden mußte . Der
Waſſerſtand der Weichſel iſt ein ſehr veränderlicher ; beſonders im Unterlaufe
( im Delta ) bedrohen häufig gewaltige überſchwemmungen das durch Dämme be⸗
ſchützte , fruchtbare Land .

6 *
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Unter den Nebenflüſſen der Weichſel iſt nur der Bug (r . ) zu erwähnen ,

der ſeinem Hauptfluſſe merkwürdig parallel fließt und gelegentlich ſeine ſumpfigen

Ufer weithin überſchwemmt .

C. Küſtenflüſſe .

1. Die Schelde , entſpringt an niedrigen Höhen weſtlich von den Ardennen

und läuft anfangs nordwärts durch hügeliges Terrain . Raſch an Waſſerfülle

zunehmend , wendet ſie ſich in ihrem Unterlaufe gegen NW , bildet einen Bogen

und fließt in zwei Armen ( Veſter - und Ooſterſchelde ) in die Nordſee .

Nicht durch Länge , ſondern durch Waſſerfülle und hoch entwickelte Induſtrie der

von ihr durchfloſſenen Gegenden iſt die Schelde ein wichtiger Fluß . Faſt auf einem

Drittel ihres Laufes bleibt ſie für Seeſchiffe befahrbar ; bis Antwerpen ſteigt die Flut

in ihr aufwärts und von hier nimmt der Fluß in beiden Armen mehr und mehr den

Charakter eines Meerbuſens an. Kein Fluß hat im Verhältnis zu ſeinem Gebiete ein

ſo großes und kulturgeſchichtlich wichtiges Delta .

2. Die Ens entſpringt auf einer Heide in der Nähe des Teutoburger

Waldes , fließt durch flache , moorige Gegenden , nimmt (r . ) die Haaſe auf und

beſitzt im Mittellaufe ein anſehnlich breites Flußbett . Ihre trüben Waſſer ſind

indes ſehr ſeicht und erſt unmittelbar vor der Mündung in den Dollart wird ſie

für größere Schiffe fahrbar .

3. Die Eider kommt aus einigen kleinen Seen Holſteins , in der Nähe

der Oſtſee , wendet ſich aber bald weſtlich , wird breit und tief und bildet nach

kurzem Laufe an ihrer Mündung eine Bucht . Deiche ſchützen die Umgebungen

des Fluſſes gegen deſſen überſchwemmungen und es iſt wahrſcheinlich , daß ein

großer Teil ſeines Unterlaufes noch in geſchichtlicher Zeit einen ſchmalen Meer⸗

buſen bildete .

o) Die Gewäſſer der Halbinſeln und Inſeln Europas .

A. Die Spaniſche Halbinſel iſt trotz zahlreicher Flüſſe wegen Mangel

an Regen und Schnee im allgemeinen waſſerarm ; kurzdauernde Überſchwem⸗

mungen im Frühjahre und bisweilen abſoluter Waſſermangel im Sommer machen

ſelbſt die größeren Ströme zur Schiffahrt ungeeignet . Die Hauptrichtung des

Flußlaufes geht , entſprechend dem vertikalen Baue der Halbinſel , von O nach W,

dem Atlantiſchen Ozeane zu.

Hierher gehören : der Duero ( in Portugal Douro ) , verſandet und nur

an der Mündung eigentlich ſchiffbar ; der Tajo ( in Portugal Tejo ) durchfließt

das öde Hochland von Kaſtilien , gewinnt erſt im Unterlaufe Bedeutung und

breitet ſich kurz vor der Mündung zu einem kleinen Seebecken aus ; der Gua⸗

diana verſchwindet nahe ſeiner Quelle auf einer kurzen Strecke in ſumpfiger

Ebene , iſt nur im Winter von einigem Waſſerreichtum und auch an ſeiner Mün⸗

dung durch Sandbarren wenig zugänglich . Der aus dem Gebirge von Granada

kommende Guadalquivir iſt der waſſerreichſte Fluß der Halbinſel , da er von

der Sierra Nevada ſtarken Zufluß erhält .
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em Mittelländiſchen Meere gehört nur ein größerer Fluß an, der Ebro ,

der 85 5s ſo waſſerarm und verſandet iſt , daß die (geringe ) Schiffahrt

im Mittellaufe bloß durch den Kaiſerkanal möglich wird .

B. Die Italiſche Halbinſel kann infolge ihres horizontalen und

vertikalen Baues nur unbedeutende Flüſſe aufweiſen . In der That ſind bloß

der durch fruchtbares Gelände ſtrömende Arno und der Tiber , deſſen gelbe

Waſſer ein ſumpfiges Delta umſchließen , hervorzuheben . Dagegen weiſt die

Halbinſel mehrere kleine Seen auf , meiſtens ehemalige vulkaniſche Krater , die

ſich im Laufe der Zeit mit Waſſer füllten , ſo der See von Perugia ( Lago Trasi -

meno ) , von Bolſena , ſowie der kleine Albaner See bei Rom .

C. Die Türkiſch⸗Griechiſche Halbinſel . Auchhier bringt es der

allgemeine Bau des Landes mit ſich , daß nur Flüſſe auftreten
können , die zudem im Sommer oft waſſerlos , im Winter durch verheerende Über⸗

ſchwemmungen verderb lich werden . Nur die Maritza , deren Thalweg den be⸗

quemſten Eingang ins Innere der Halbinſel gewährt , iſt einigermaßen ſchiffbar .

D. Die Britiſchen Inſeln haben nur kleine , aber infolge des Ein⸗

dringens der Meeresflut für die lebhafteſte Schiffahrt bequem zugängliche Flüſſe .

inter ihnen iſt die Themſe , an deren Ufern der Markt der Welt ( London ) liegt ,

der wichtigſte , neben ihr Humber und Severn .

E. Die Skandinaviſche Halbinſel iſt an Flüſſen und Seen außer⸗

ordentlich reich . Der Bottniſche Meerbuſen empfängt von ihr eine große Anzahl

paralleler Flüſſe , die mit Klippen und Strudeln von der Schwediſchen Terraſſe

herabkommen . Der größte derſelben , die Dal - Elf , hat auch , kurz vor der

Mündung , den bedeutendſten Waſſerfall . Der Mälarſee ſteht mit

der Oſtſee in Verbindung und nimmt , je nach der Windrichtung , Waſſer aus

dieſer auf . Die größten Seen des Schwediſchen Feſtlandes ſind Wennern

und Wettern . Beide reichen beträchtlich unter den Meeresſpiegel hinab und

deuten durch das Vorhandenſein gewiſſer Kruſtentiere , die ſonſt nur im Meere

vorkommen , ihren ehemaligen Zuſammenhang mit dieſem an. Aus dem Wener⸗

ſee führt die zur Schiffahrt unbrauchbare Göta⸗Elf in das Kattegat .

§. 16. 4

Die klimatiſchen Verhältniſſe Europas .

Europa liegt faſt vollſtändig in der Hördlchet gemäßigten Zone , aber es

reicht ſowohl nordwärts als ſüdlich weit genug , um an ſeinen äußerſten Punkten

den Einfluß der kalten wie der heißen Zone in entſchiedenem Maße zu erfahren .

Infolge ſeiner Lage , als in den Atlantiſchen Ozean vorſpringende Halbinſel

Aſiens , wird es in klimatiſcher Beziehung gleichzeitig von dieſem Kontinente und

vom Ozean beeinflußt , daher iſt Unbeſtändigkeit der Charakter ſeiner Witterungs⸗
verhältniſſe . Im W durchgängig mild und feucht, zeigen ſich im O, auf den
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weiten Flächen des Sarmatiſchen Tieflandes , ſchroffe übergänge von Wärme

und Kälte . Das nordweſtliche Europa hat an den Küſten vorwiegend im Herbſte

Regen , im zentralen Gebiete herrſchen die Sommerregen vor , aber im ſüdlichen

und ſüdöſtlichen Teile unſeres Erdteils fehlen dieſe faſt gänzlich .

Der kontraſtierende Einfluß Aſiens und des Atlantiſchen Ozeans auf die Tempe⸗
raturverhältniſſe Europas zeigt ſich am deutlichſten in dem Laufe der Iſotheren und

Iſochimenen . Fig . 38 ſtellt dieſe von 4 zu 4 Grad dar . Die ausgezogenen Linien

ſind die Iſochimenen , die punktierten die Iſotheren . Im Winter iſt der öſtliche Teil

Europas außerordentlich kalt , der weſtliche dagegen wird vom Atlantiſchen Ozean ( und
dem in ihm fließenden Golfſtrome ) beträchtlich erwärmt , daher erſcheinen die Linien

durchſchnittlich gleicher Wintertemperatur (die Iſochimenen ) weſtlich ſehr hoch nach N

heraufgerückt , ſo daß z. B. das ſüdliche Norwegen gleiche mittlere Wintertemperatur
hat wie der Kaukaſus . Im Sommer wirkt der Ozean abkühlend auf Weſteuropa ,

Fig . 38.

während im öſtlichen Teile , bei wolkenloſem Himmel , die Temperatur beträchtlich ſteigt ,
wodurch ſich die Linien durchſchnittlich gleicher Sommerwärme (die Iſotheren ) mehr
dem Laufe der Breitengrade anſchmiegen .

Aſien .
( Fig . 39. )

Aſien , der größte Erdteil und derjenige , in welchem die Menſchheit zuerſt

geſchichtlich auftritt , endet nördlich im Kap Tſcheljuskin , öſtlich im Oſtkap , ſüdlich
im Kap Buro und weſtlich im Kap Baba . An drei Seiten ( in N, 0 und 8)
von Ozeanen und an der vierten ( in W) zum größten Teile von Binnenmeeren
beſpült , hat Aſien nur auf einer verhältnismäßig kurzen Strecke eine , durch
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